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daß 

Khristus Ihr aller Leben seyn 
und, 

nach späten Jahren, 

Sterben Ihr ewiger Gewinn werden möge» 

Der Verfasser. 

Herr Gott Zeliaoth! laß leuchten dein Antlitz über uns; so ge? 
nesen wir. Amen! 

in Mensch, meine Freunde! der sich, bey seinem 
Wandel in dieser Welt, gar keinen vernünftigen 
Entzweck vorgesetzet hat, sondern auf eil? Gerathewol 
dahin lebet, ist ein Unmensch, ein Schandfleck des 
menschlichen Geschlechts und nicht wehrt, unter die 
Menschen gezählet zu werden. 

Ein Mensch, der sich, in seinem Leben, bloß 
das Wolbefinden und die Bequemlichkeit seines Körpers zum Zwecr gese­
tzet, is? nicht viel besser und ein törichter Mensch. ^ Zst er fabig, mit 
Ueberlegung, auf sich selbst aufmerksam zu seyn; so fühlet er in sich einen 
unsterblichen und zur Ewigkeit aufgelegten Geist. Er findet Grundsatze 
einer ewigen Vergeltung von der unsichtbaren Hand des Schöpfers in 
siin Herz geschrieben. Er spüret unruhige Triebe nach einer beständigen 
Ruhe in sich; aber Triebe, die hier in der Welt nimmer gesattiget wer­
den. Er fühlet bey seinen Uebertretunaen, er wolle, oder wolle nicht, BW 
des Gewissens, so sich auf die Ewigkeit beziehen. Selbst die vernünftig­
sten heidnischen Weltwelsen lehren die Unsterblichkeit der Seelen und fal­
len auf eine künftige ewige und entscheidende Vergeltung. Ein Buch, 
welches die überzeugendsten Kennzeichet; einer göttlichen Offenbarung hat, 
ich meine, die heilige Schrift, prediget uns die Unsterblichkeit unsers Gei­
stes, die künstige Auferstehung des Fleisches, den grossen Tag des Ge­
richts, die ewige Freude der Auserwählten und die ewigen Martern des 
höllischen Pfuhls. Dis alles weiß der Epicurer und dennoch verstockt er 
fast mit Gewalt sein Herz, kehret sein Ohr ab, zerstreuet diese ihm gar zu 
ernstliche, aber doch wahre Gedanken, versäumet das ewige Heil seiner 
Seelen und verschwendet die Gnadenzeit. Hingegen liegt ihm nur die 
wollüstige Pflege seines hinfalligen Leibes und das flüchtige Vergnügen 
seiner rasenden Sinnen am Herzen. Er dienet bloß dem Fleische und 
laßt darüber den edlen Geist verschmachten. Er handelt törichter, als die­
jenigen, welche aus einer Feuersbrunst Stecknadeln, Scherben und alte 
Lumpen retten; allein Perlen, Juwelen, Gold, Silber, Edelgesteine und 
Kleinodien den verzehrenden Flammen überlassen. Denn n>as hülfe es Matth. 16, 
dem Menschen, wem! er die ganze TVelr gen>öime und nähme 26. 
doch Schaden an seiner Seele? Dder, n>as ßan der Arensch ge^ 
den, damit er seine Seele 'wieder löset 
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grosse Apostel Jesu, der heilige paulns, lag itzo in Ketten und 
Banden, als er diese Worte an die gläubigen Philipper überschrieb» 
Ein bloß natürlicher Mensch hatte hier, bey einer so nahen Gefahr 

eines gewaltstmen und schmalichen Todes, allen Much verloren. Aber 
dieser Gesandte Jesu roarrer und hoffer auch in der ^ecce, daß er , 
in keinem Stücke zu Schanden iwerden, sondern daß mir aller P^l. 
Freudig^eir, Aleichroie sonst allezeit, aljo al»ch iyo Christus iwerde 
hochgepreiser werden an seinem ö.eibe, es se^ durch Lieben, oder 
Tod. Woher diese freudige Hofnung bey einem Manne in so bedrängten 
Umstanden und in so augenscheinlicher Lebensgefahr? Ich habe, spricht er, 
unbewegliche Gründe, daß ich mir in beyden Fallen, ich mag leben, oder 
eines gewaltsamen Märtyrer-Todes sterben, das Beste versprechen könne: 
Denn Christus ist mein ^eben und Grerben ist mein Gevomn. 
Soll ich noch leben, will er jagen, so miv Christus Mein Leben, so lebt 
und schwebe ich in ihm, so soll das mein Element und mein Leben seyn, 
ihn zu predigen und ihn seinen teuer erkauften Keeken anzupreisen. Sterbe 
ich, so ist bey dieser Gemüthsfassung gewiß Sterben auch mein Scha­
de nicht, sondern mein größter Gewinn: Denn ich komme dadurch itt 
jener ewigen Herrlichkeit zu dem Heilande, dem ich gelebet und den ich 
geprediget habe. 

Gleichwie sich nun dis insonderheit redliche Lehrer zueignen und sich 
gewiß versichert halten können, daß sie im Leben und Tode ihren Hei­
land verherrlichen, weil Christus ihr Leben und Sterben ihr Gewinn ist; 
so liegt doch auch in diesem kurzen, aber nachdrücklichen Ausspruche die 
allgemeine grosse Warheit, womit sich unsere Betrachtung, Hey den ent-
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6 Der Grund zur wahren, dauerhaften 

stellen Gebeinen unsirer Wolseligen Mau Ober-Hofmeisterin «nd 
wirklichen Geheimen Räthin, heule beschästigen wird > ich Mine, die 
Warheit: 

Daß nur der allein den Grund zu seiner wah­
ren , dauerhaften und unvergänglichen 

Wolfart lege, welchem 
I. Khristuö sein Leben ist: Und 
II. Sterben sei» Gewinn wird. 

Ich verspreche nur von der gegenwärtigen Hochansehnlichen Trauer-Ver, 
sammlung eine dieser wichtigen Warheit gemässe Anfiuerksamkeit. 

Herr ilnsers Lebens, Uebcrwinder lmsers Todes, salbe mich 
nur deinem Geeste l?nd schreib uns die XVorce, so wir hören wer^ 
den, rief ittö Herz, zum ewig bleibenden Seegen, um deme» 
Todes, Auferstehung und Lebens willen. Amen! 

Erster Teil. 
^hristus mnß also erst unser Leb,n werden, wenn wir emen 
^ Vetren Grl»nd zu unserer wahren und dauerhaften XVolfarr 

Legen-wollen. 

Soll Christus erst unser Leben w e r den; so nuiß ers nun 
wol :n unserm natürlichen Zlijrmde noch mchr sivn Nein, wir 
haben das geistliche nnd ewige Leben verloren. Aber, Gott lob! Chri­
stus hat es lins wieder erworben. XVem Christus also durch 
den heiligen Geist im Glauben verkläret wird; den machr er, 
durch die" Versicherung der Vergebung der Sünden, im Herzen 
reche froh und lebendig. Aber er bewohnet und belebet auch 
das Her; eines solchen gerechtfertigten Christen, dergestalt, daß 
er sein innerliches und äußerliches Leben Nicht nach dem Fleisch, 
sondern nach und in Christo führet. Und dadurch wird alsdenn 
bc^ dem Menschen der Grnnd zu seiner geistlichen und ewigen 
LVolfare geleger. Das ist kürzlich der Plan, den ich im ersten Teil 
meiner Rede weiter ausführen werde. 

i) Von Natur ist Christus nicht des armen Menschen sim 
Leben. Er lebet weder in Christo, noch um Christi Willen in der 
Welt. Er kennet Christum nicht. Er hat ihn nicht. Er sucht ihn von 
sich selbst nicht. Er ist so gar'wieder Christum. An statt daß er Christo, 
leben solte, lebt er sich selbst und ist in Sünden lebendig todt; aber auch 
eben daher ein Kind des ewigen Todes. 

Selbst Paulus war von Natur nicht ein Haar besser. Er lebte 
vor seiner Bekehrung zwar nicht in groben Ausbrüchen schändlicher Laster, 
sondern nach dem äußerlichen Buchstaben des Gesetzes, ehrbar, und un-? 

< ' ' ^ sträfliche 

und unvergä'glichen Wolfart eines Mensche». 7 

sträflich. Er lebte aber: Teils in eigener Gerechtigkeit: Teils in 
Feindschaft gegen Christum. 

In der eignen Gerechtigkeit stäck er nicht nur/ als ein blinder 
Jude, sondern noch mehr als ein stolzer werkheiliger Pharisäer, gleichsam 
bis übet die Ohren. Sein ganzes Religionsleben bestand darin, daß^ er 
den äusserlichen Buchstaben des Gesees sehr streng liebtte, den Opfer­
dienst und die levitischen Ceremonien so pünctlich, als möglich, beobach­
tete, nach Art der übrigen Pharisäer, zwier in der Wochen fastete, den 
Zchnten von allem, was er hatte, richtig abgab und ein strenges gesetzli­
ches Leben sührete, sich aber auch deswegen für einen grossen Heiligen' 
und Gerechten hielte, sich deswegen aufblahete und über andere Hinweg 
setzte; übrigens aber für Mosen und die Aufsätze der Aeltesten bis aufs 
Blut eiferte. - . 

Weil nun die Lehre Jesu und seiner-Zünger dieser Pharisäischen 
Werkheiligkeit grade entgegen stand; so lebte er zugleich , oder brannte 
vielmehr, in der bittersten Feindschaft gegen den Namen ^esi- vou 
Nazarerh, gegen seine Lehre und Anhänger. >-!cr scl?naubre -nie Aoost. Gesch. 
Drancn :u:d Morden wieder die Jünger ja pemigre nnd zwa-g 22, 20. 

sie-, den Namen '^esn zu lästern. Er wars sie in die Gefängnisse, 
und wolte sie würgen und tödten. Ja kam es wirklich dazu, so hatte er 
Wolqcfallen an ihrem Tode. Er beschreibt uns selbst, welch ein bittrer 
Feind Jesu er damals gewesen, wenn er bekennet: ^ch dabe diesen Apost. Gesch. 
Weg des Christentums verfolget ws an den Tod. Ich bai^d sie 22,4.5. 
und überantwortete sie ins Gcfangniß, bc>'de Männer und We'-
ber: Wie mir auch der Hohepriester und dec ganze Haufe, der 
Aeltesten Aengniß giebt; von welchen ich Briefe Nahm an dle 
Brüder und reisere gen Damascon, daß ich, di^e daselbst w. ren, 
gebunden führte ge«t Ierttsalem > daß sie gcpeimget würden. 
Und abermal: Zwar ich meinem auch be^ mir selbst, ich inüß^e ^ 26 
viel zuwieder ruhn den: Namen Jesu von Nazarerh: VVie ich 9-11^ 
denn auch Zll Jerusalem getabn habe da ich -eiele Heiligen in 
das Gefanginß verschloß, darüber ich Macht Von den Hohen­
priestern empfing. Und, wenn sie erwürget wurden, half ich 
das Urceil sprechen. Und durch alle Schulen peinigte ich sie oft 
und zwang sie zu lästern und war überaus unsinmg auf sie, ver­
folgte sie auch bis m die fremden Städte Daher schildert er sich 
auch, nach diesem seinem vorigen Zustande, dem Timocheo dergestalt: 
Der ich zuvor war ein Lästerer, und em Verfolger und ein iTlm.i, 13. 
Schmaher. 

Bey solcher falschen Gerechtigkeit und abscheulichen Feindschaft gegen 
Jesum Christum war nun dieser glänzende Pharisäer damals dennoch ein 
Kind des Todes und der Verdamniß. Jesus, den er verfolgte, dietirte 
ihm daher vom Himmel herab das schreckliche Urteil: Es'wird dir Apost. Gesch. 
Dwer werden, wieder den Stachel zu lecl'm. 9, 5. 

So stehts nun auch mit allen ^natürlichen Menschen ausser Christo. 
Ist dieser noch nicht ihr Leben, so führen sie <i) alle aussex ihm ein 
unheiliges und ungöttltches Leben. litinige leben auch ausserlich 
nicht den zehnten Teil so gut, als Paulus, sondern m den g öbsten 
Lastern. Ein Teil von ihnen lebet in Geil;, Betrug, Grausam- und 
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8 Der Grund zur wahren/ dauerhaften 

Gewalrtharigkelt. Ein anderer in Stolz, Verachtung des Nächsten, eit­
ler Titelsucht, Kleiderpracht u. d. g. Und noch ein anderer in Wollust, 
Fressen und Saufen, in offenbarer, oder heimlicher Hurerey und Ehe­
bruch , in lustigen und eiteln Weltgesellschaften in übermäßigem Lachen, 
Schersen, Tanzen, Spielen und allerlei) Arten von Ergötzungen des Flei-

z Tlm. 5 6. sches. Kur; sie sind m Wollüsten lebendig rode. Alle diese leben 
' ohne Gott, odne Jesum, ohne seinen Geist, ohne Wort Gottes und Ge­

bet und obne ernstliche Sorge für, ihre Seele und Seligkeit. Andere 
leben nioralistbcr. Alle groben Lasier, z. E. Saufen, Huren, Stehlen, 
lügen und betrügen in ihren groben Ausbrüchen sind ihnen ein Greuel. 
Dagegen leben sie ausserlich ehrbar und vor der Welt unsträflich, sind 
stille und bürgerlich ruhig, auch im Umgange mit andern bescheiden, hof­
lich und verbindlich. Den äußerlichen Gottesdienst warten sie fleißig ab, 
sind in der Kirche still, aufmerksam und bisweilen ausserlich auch recht 
andachtig. Sie gehen zur ordentlichen Zeit zur Beichte und zum heiligen 
Abendmal, verrichten ordentlich ihr Morgen- und Abendgebet, und lesen 
auch wol in der Bibel und andern guten Büchern. Hier denken sie 

Matth. 19, nun: Mas fehlt mlr noch? Hch bin rerch und habe gar satt. Bey 
20. dem allen aber wissen sie doch nichts aus eigner Erfahrung von der Er-

Offen!.'. Ioh. l^chtung des heiligen Geistes, von den innern Wirkungen der Gnade, 
^ von einer wahren Aenderung des steinernen, kalten und todten Herzens, 

vom rechten Leben im Glauben des Sohnes Gottes, vom göttlichen 
Frieden und der Freude im heiligen Geist, von der wahren innern Kraft 
und Triebe zur Gottseligkeit und von der lebendigen Hofnung des ewigen 

CM.4, t8. Erbes. Kur; sie sind bey dem allen noch entfremdet von dem innern ^e-
den in Christo, das aus Gore ist. Endlich leben noch andere, wie 
ehemals Paulus vor seiner Bekehrung, in Feindschaft und geheimer, 
oder offenbarer Bitterkeit gegen >s"M und das Wort von seinem 
Kreutze. Daher hassen sie die Glieder Jesu, lügen und lästern wider ste 
und suchen ihnen spöttisch allerlei) anzubeugen. Sie mögen nun auf die 
eine oder andere Art in ihrem natürlichen Zustande ein ungöttliches Leben 
führen; so liegen sie dabei) und eben deswegen (2) uncer dein Urr-ett 

6,2?. des ewigen Todes. Denn der Ted ist der Sünden Sold. Das 
E;-ch. zz, 8. Urteil der göttlichen Gerechtigkeit ist unwandelbar: Du Gottloser mußc 

des Todes sterben Dis kündiget ihm der allerheiligste Richter auch sv 
wol in seinem Gewissen, als auch »n seinem geoff nbarren feurigen 
Geseye an. Das überzeugte Gewissen schreyet: Mensch! in dem elen­
den Seelen-Zustande, worum du itzo lebest, hast du keine Gnade: Du 
bist ein entweder offenbarer, oder geheimer Sclave der Sünden und des 
Teufels, ein Kind des Zorns, des Todes und der Höllen. Denn so er-
fodern es die unveränderlichen Rechte der unbefleckten Heilig- und Ge­
rechtigkeit Gottes. Und so prediget es ihm auch ohne Unterlaß der in-^ 
wendige schnelle Zeuge; so lange er nur noch gehöret wird. Aber ach, wie 
ängstlich ist es dem sichern Weltkinde diesen scharfen Prediger lange anzu­
hören! Nein, er fliehet sein Zeugniß, so viel er kan. Daher getraut er 
sick nicht viel in der Einsamkeit, an den Zustand seiner Seelen, an Tod, 
Gericht und Ewigkeit zu gedenken. Höret er aber in der Kirche einen 
Zeugen Gottes davon; so erschrickt er wol mit Felix, denkt aber auch, 

Apost. Gesch. wie iener: Gehe hin aus dlsmal; ^Venn ich gelegene Zeit habe, 
25 ntt'ich dich wieder einmal hören. Indessen nahen doch Tod und 

Gericht immer näher heran. Wer klug ist, der fragt dillig: Ist 
Itt. 8> 22. denn ^eine Salbe tt! Gilead, oder ist kem Arzt da? Gott lob. ^»a. 

Denn . ^ . 
2) Jesus 

und unvergänglichen Wolfart eines Menschen. 9 

2 )  Jesus Christus hae uns sowol das geistliche, als ewige 
K.eben durch seinen Tod und Auferstehung "erworben und versi­
chert-. Durch sein blutiges Leiden und bittern Tod hat er uns vom 
Urteil des ewigen^ Todes und der Verdamniß befreiet. Dis Lamm 
Gottes trug alle Sünden, um derentwillen der Tod in der Welt herr­
schet. Der Heiland schmeckte am Oelbergs höllische Todesangst, ehe 
noch menschliche Mörder eine Hand an ihn geleget. Es k..m, daß 
er mir dem Tode raiig lind betete deftiger. Es roar aber sein 22, 44. 
Schweiß, wie Blutstropfen. Todesschrecken hatten am Kreutz seine 
sonst heitere Seele in der dreystündigen Finsterniß bedecket, da er her­
nach r ie f :  Mein Got t !  me n  Gorc!  n?arum hast  du mich ^er l^s-Mat th.  2 7 ,  

sen? Endl ich h ieß es von dem Fürsten des Lebens:  Er  neigece sein Haupc 4 6 .  

und verschied. Kurz, nachdem die Ixinder Fleijch'und Blllt ha- Ioh. 19, ZO, 
bei?, ist ers gleichermasien teilhaftig wordcn, auf duß er, durch ^r.^14.15 
den Tod, die Macht nähine deiii, der des Todes Gewalt hac, 
das ist, dem Tei-fel, und erlösere die, so, durch Furcht des To­
des, im ganzen A.eben Unechte se^n nnißren Durch seine Aufer­
stehung und wieder erhaltenes Leben hat er bewiesen, daß sein Vater, 
der ihn von den Todten wieder auferwecket, ihn für uns aus der Angst 
und Gericht genommen, ihn von unserer Schuld, Fluch und Todesurteil, 
so auf ihn lag, völlig frey und losgesprochen und ihn deswegen wieder in 
das Land der Lebendigen zurück gerufen habe. Kurz, er bar dem Tode ^ini. 5 zo 
die Macht genommen und das ^eben und em unvergängliches Gesch" 
'Wesen ans L. ichc gebracht .  Deswegen heißt  er  in  der  hei l igen z ,  1 5 .  '  

Schrift, bald, der Fürst des Gebens, bald der Baum des Ä.e-Offene. Ioh. 
bens, dald das Brod des Gebens, bald die lebendige (Quelle, 2,7. 
oder der Ärunn des Gebens, bald d;s F.eben selbji. Ich bin, 2., 7. 
zeuget er selbst von sich, die Auferstehung und das lieben: ^ch bin^^^ 
der XVeg, die VVaryeir und das L.eben ^Oill iiun der in Sün- Ä' 
den todte Mensch durch Jesum Tyrijium das geistliche Und ewige „I ' 6 
)!.ebeu erlangen; so muß er ^ 

Cap. 11, 25. 
3) Vorhero durch das Woec Goeres, welches lebendig und Herr. 4 , 1 2 .  

kräf t ig  und schar fer  is t ,  denn kein zweischneid iges Scbvoerr  und Ies.  4 ,  4 .  

durch die kräftigen vdirtungen des heilige»» G istes, der im Her­
zen richrer und ein Feuer anzünder, zuerjr semen geisil chen Tod 
und das Urreit des ewigen Todes, dessen er schuldigest, unter Angst 
und Schrecken des Gewissens, unter Schmerz und göttlicher Traurigkeit, 
fühlen. ^ Da wird dann das sichere Herz zerbrochen und zermalmet. 
Da durstet der Sünder nach Gnade, nach Absolution, nach Leben des 
Herzens in Christo Jesu. Hierum weinet, seufzet und betet er. Der 
Geist des Herrn höret es und nähert sich dem zerschlagenen Herzen. 
Er verkläret demselben durch das süsse Evangelium Jesu Tod und Leben, 
erwecöcc das Herz zum Glauben und leitet es zu I su dem L.e-
bensfürstcu Dann eignet sich der Mensch durch die Gnade und den 
tröstlichen Zuspruch des heiligen Geistes das ganze blutige Verdienst, den 

-Tod und die Auferstehung des Heilandes gläubig zu. Dann heißt es 
von Herzen: Nichts mehr dann: lieber Herrc mein, dein Tod soll 
mir das Lieben st^n, du hast für mich bezalec. 

4) In so ferne nun dieser Glaube den Tod des Sohne» 
Gottes und seilte Auferstehung, i'a ganzes Verdienst, ergreifet, wnd 
der Mensch um desselben willen von Schuld und Srr^fe der Sun-

C dcn^ 
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den, und sonderlich voin ewigen Tode, Fluch und ^Lerdamniß 
ftx'y gesprochen. Erst sang das Todeskind, das in seinem Blute lag: 
D:e Annst nnch zu verzweifeln rricb, daß nichts denn Srerden 
bcv mv'" blieb, zur Höllen nnißr ich sinben. Nun aber ruft ihm 

5,«-. ,< - q-ci-'i« in stiiiim Hmm MW dem Evangrlio i«: Dl, sslr leben ! ja du 
M«W .),^solr l-b-..! Sc>> Aerrsst. wem S-h"! meine Tvcht«! dir st»d de.ne 

Gülidcn. vergeben, ^vo aber Vergebinig der Kunden ist, da ;j5 
auch «.eben und Seligkeit. 

?) Und die versichere und vcrsienclr dcr keilige Geist dem 
. armen Herzen anfs allervesteste. Er überzeugt den gläubigen 

Sünder gaiiz zuverläßig: Um des Todes und der -^lufer^-chung ^esu 
- Sam 12, willen'hast du Gnade und Leben: Der Herr dar deine Sunden von 

!z. dir benommen, dn wirst nicht sterben. Dann werden die Ge-
Ps. )!, ic>. I^eine wieder fröhch, die der Herr zerschlagen harre. Dann wird 

der durchs Gesetz getötete Sünder durchs Evangeliuni wieder lebendig. 
Äal. 2. 20. Dann heißt es nach der Warheit: Ich lebe, doch nicht ich, sondern 

Christus Pestis lebet iii rnir. Denn wc^s ich iy ^ lebe im Llei^cl), 
das lebe ich im Glauben des Sohnes Görkes, der mich gel^ebec 
hat nnd sich selbst für nnch dargegeben Dis ist die gro',je Wer-
anderung, welche s>anliis von sich und den glaubigen ^phesern rühmet: 

Eph.2/5. 6. Da wir rodr. waren in Sünden, hac er uns samc Christo leben­
dig gemacht-, (deint ans Gnaden je^d ihr selig wordeii) mid hac 
iins lan'r ihm anferwecl?er iind sa?nr ihni in das himmln«.he iul?e^ 
sen gcsiyec in Christo Jesu. Gleichwie aber nun der Mensch m 
Christo Jesu lebet ; also 

6 ) wohner nnd lebet mm auch der Herr Jesus in dem Her-
EM.),^. zen des Glänbia n. Denn er wohner durch den Glanben m un-

serm Herfen. Wo er aber wohnet, da ist er weder todt, noch müßig, 
sondern' lebet und würket in einer solchen Seele ohne Unterlaß. Er er­
füll das Herz durch seinen Geist mit Lust, Trieb und Kraft, ihn zu 
lieben und m loben, sein Wort zu hallen, und in seinen FuMpfen zu 
wandeln. Hieraus entstehet dann also eine völlige Aenderung des gegen-
wattigen Lebens mit dem vorhergehenden. Da heißt es nicht niehr: ^)ie 
Sünde, der Geil;, der Hochmut!), die Feindschaft, der blinde Eifer, die 
Wollust ist mein Leben; sondern: Christes ist mein )!.eben Wer 
Paulum vorher gesehen, wie er gegen Christum in fleischlichem (.ifer glu-
hete, und zogen seine Bekenner Feuer nnd Flammen speiiete, schnaubte, 
wiitete und lobte, und wer dagegen nun sähe und hörete, wie er den 
.h-iland in tiefster Ehrfurcht anbetete, vor Liebe gegen ihn brannte und 
mit heiliger Großmuth auch selbst in Ketten und Banden und in der groß--
ten Gefahr eines gewaltsamen Todes rühmete: Der Lbnstus, den ich 
verfolget-, ist nun mein lieben; der mußte über diele Veränderung er­
staune» Siehe da, ein B-vfpiel von der grossen Veränderung, welche 
alsdenn entstehet, wenn Jefus ins Her; gekommen mid in demfelb-n le­
bet Da kan der Mensch sagen: Ich kannte vorher Christum nicht, ich ' 
wo'lte seiner nicht, ich liebte ihn nicht, ich lebte ihn, nicht zur Ed« 
und Freude Aber nun ist Christus mein «.eben, mein Wol und 
Weide, mein Element, mein Ein nnd Alles. Vorher war es mein Leben, 
wenn ich scharren, geiheN und bald hier, bald dort einen ungerechten ^.Vofu 
erjagen kome. Nun aber lebt der vergnügte und vergnügt machende 
Pestis in mir und ich kan sazen: N>eg nur allen Schagen/ du b-st 
^ ' mein 

und unvergänglichen Wolfart eines Menschen, n 
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mein »Lrgöyen, Jesu, meine Ä.ust. Gewiß mein Freund hat sol­
che edle Gaben, die alle XVelc mir nichr verschaffen kan: Schau 
an die Welt, schau ihren ^eichrknm an, er ^an ja nicht die 
müde Seele laben: Mein Jesus Lano, er ruhrs im Ueberfluß, 
wenii alle Welt zurücl-e stehe,? milß vorher war das mein Leben, 
baß ich in der Welt groß werden und mich hervorthun wolle. Nim 
aber lebt der demüchige Jesus in mir. Ü5r muß wachsen, ich aber ' 
muß abnehmen. Nun achte ich die Schmach Christi für grossem?fvh. z, zs^. 
Reichtum, als die Schaye Egypn und es heißt bey mir: N5cg, ihr Hebr.11,26« 
eirelt^ Ehreii! ich mag euch nicht hören, bleibt mir unbewußt. 
Vorher war das mein Leben, an meinem Feinde mein Müthlein zu küh­
len, ihn ;u stürzen und mich so an ihm zu rächen» Rache ist süsse, 
dachte ich. Nim aber lebet der sanstmüthige Jesus in mir und führet 
mich, wenn mich mein Feind gekrankt hat, bald unter sein gesegnetes 
Kreutz. Da höre ich im Geist, wie er für seine Mörder flehet: Vacer, Lue. 23,24. 
vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie rnhn. 'Dann zer­
schmilzt mir mein Herz gegen meine Feinde: Ich liebe, ich segne sie, ich 
bitte nicht Rache über sie, sondern Vergebung und Besserung, vorher 
wars mein Leben, mein Fleisch zu weiden, meinen Lüsten zu frönen und 
Seele und Glieder der schändlichen Geilheit aufzuopfern. Nun aber 
lebet der keusche Jesus in mir, dampfet das Feuer der unreinen Lüste und 
gewahret mir reinere Ergötzungen. Nun ists meine Lust, wenn ich zu sei­
nen Füssen liegen und ihn anschauen, oder mich wol gar, wenn er mirs 
erlaubet, mit Johanne nn Geist an sein Herz und Brust legen und aus 
der^ben Gnade um Gnade saugen kan. So lebt man innerlich in Chri­
sto und Christus lebet in uns. Alsdenn aber wird 

7) auch d:s ansserliche lieben in Christo geführer.. Alles, 
was der Begnadigte rühr, mir VOorren oder Verden das thur et Col. z, 
alles in dem Namen des HerrnIesu nnd danket Gort und dem Va^er 
dnrch ihn In Christo isset und rrinber er; denn er stehet jede Speist, 
jeden Trank als eine Frucht des Werdienstes Christi, als ein Geschenk 
des durch Christum versöhnten Vaters, an und gemesset also alles 
mit Danksagung. In Christo wachee er und kaufet seine teuren Gna­
denstunden dazu aus, mit Christo immer vertrauter zu werden. Iu 
Christo schläft er und seine Sehnsucht ist: So oft d,e Nacht mein 
Ader sihlagr, soll dich mein Geist umfangen. In Christo arbei­
tet er und wachet daher über sich, daß die ausserliche Arbeit den Geist 
nicht gar zu sehr niederdrücke, noch von Christo abziehe. Won Christo 
erwartet er .auch allen Segen, seiner Arbeit. In Christo ruber er von 
feiner Arbeit, sammlet sich und erhebet alsdenn sein Herz noch inni­
ger zu ihm. Iii Christo und über Christum vergnüget er sich 
mehr, als über alles ansserliche Glück, nimmt aber auch dieses, 
wenn es ihn; zufallt, als eine Frucht und SeM seines Kreutzes an. )u 
Christo leider er und tragt ihm sein Kreutz geduldig und stille, biswei--
len aber gar frölich nach. Denn er weiß, es gehe zur Herrlichkeit-
Siehe das heißt: Christns ist mem Liebem XVer wolce mm endlich 

8) zweifeln, daß nicht ein solches Lieben in Christo den 
Grnnd Z!» unserer vornemlich geistlichen und ewigen 'tpolfarc in 
Zeit und Ewigkeit lege? Denn in Christo hat ja der so lebendig ge­
machte Christ Gnade bey Gott und die Gerechtigkeit so vor ihiwgilt-. 
In ihm kan er seine Ixnie beugen, mir seiner Zungen schwören 

C 2 und 
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c-,s und satten: Im Herrn Christo nemlich habe ich Gerechtigkeit und 
. / Starke. In Christo hat er Rübe des Gewissms und Friede mit Gott. 

EB "2/Denn er 7>t selbst unser Friede, und, wo er wohnet, Hecht es: Da 
bin ich norden, als eine, d:e Frieden findet vor seinen tilgen. 

Hobel. 8,10. In Christo hat er Ixraft zum Stege über seine bösen Lüste und Begier­
den die ihm vorher sein Leben so verjalzeten. Ja er kan, ohnerachtec 
seiner grossen natürlichen i!)hntnacht, dennoch in den Fallen, da> ihm 

Mi! 4 I-? Hüls^ noch ist, rühmen: Ich vermag alles durch den, der Mich 
Ä '40, ,9 machriq machet, Christum. Er glebec den Müden I^raft und 

seines Heilandes getrost entgegen. Denn er weiß, das; seinen Heiland 
mebr, als ibn selbst, darnach verlange, daß er zum Empfang der;elbm 
komme Deswegen fiehete er in seinem hohenpriesterlichen Gebete zum 

<M 17 24 Vater: Vater! ich will, daß wo ich bm, auch d-e bev mir se^n, 
' " die dt, mir gegeben hast, daß sie meine Herrlichkeit sehen, die 

du mir getteben hast. Siehe, so hac d.r d)!al»blge deii Gimd 
seiner ewigen rvolfarc gelegt. Mit dem ganzen Gebäude wird er fer­
tig, wenn nach dm? 

Andern Theil. 
Sterben sein Gewinn wird. Eben der Mann, der da jagte: Chri­
stus ist mein t!.cben, konte gerade aus diesem Grunde auch hinzut'aun: 
Sterben ist mein Gewinn. Man bedenke nur, Paulus saß um des 
Evangelii willen zu Rom in Banden. Alles kündigte ihm einen gewalt­
samen Märtyrer-Tod an. Und dennoch hält er auch diesen für einen 
Gewinn. Die Vernunft fasset dis nicht; aber der Glaube an Jesum 
und die lebendige Hofnung des unvergänglichen Erbes gewählten ihm 
diese heitere Aussicht in die Zukunft, daß er den Tod, den König des 
Schreckens, für seinen Gewinn, ja für seinen Hochzeitsbitter ansehen konte. 

Siebt man de»: Tod bloß mir den Augen der Vernunft, der 
äußerlichen Sinne und der natürlichen Erfahrung an; so ist nicht 
zu leugnen, daß man durch denselben sehr Viel verliere. 

Mai: verliert das natürliche Lieben. Dis ist sehr süsse. Denn 
Hieb », 4. alles was der Mensch har, das giebr er für sein Aeben. Die 

beyden vertrauten Freunde, Seele und^Leib, scheiden sehr ungern von ein­
ander; zumalen da die Auflösung des zwischen ihnen geknüpften Bandes 
nicht ohne Erschütterung und Zerrüttung der ganzen menschlichen Natur abgehet. 

Man verlieret den so künstlich erbauten Ä.eib, der in seinen Tei­
len und Fugen aufgelöst wird, den Leib, dessen sinnliche Werkzeuge und 
Glieder so viel Lust und Ergöhung verursachten. Dis Meisterstück der 
Hand Gottes wird in Staub und Moder gelegt. 

Mau verliert seine Bluts-Freunde und Anverwandten, seine 
Eltern, seinen Ehegatten, seine Geschwister, seine Gemuche-Freunde, 
selbst diejenigen, mit welchen man ein Herz und eine Seele war und 
derer; Umgang uns unsere mühseligen Stunden versussete. 

Man 

und unvergänglichen Wvlfart eines Menschen, ig 

Man verlieret alle seine Schate und Reichrhümer, die doch so 
sauer zu erwerben waren, die uns so viel Schweiß und Mühe kosteten, 
ehe wir davon einen Vorrath zusammen bringen koiiten, die uns so viel 
Bequemlichkeiten des Lebens zuwege brachten und an welche sich das Herz 
mit seinen Begierden oft sehr vest anklammerte. 

Man verlieret alle seme Ehrenstetten, Charactere, Titel, Schmei­
chelten und Lobsprüche, so man eingeerndtet hat, und die oft dem eitM 
Herzen ein so süsser Ton waren. 

Man verlieret endlich alle Wollüste des Fleisches und alle smn< 
liche Ergötzungen an den Creaturen. 

Aber dem ohngeachrec gewinnet der gläubige Christ, dem 
Christus sein Leben worden, und aller obgedachte Verlust halt seinem 
grossen Gewinnst durch einen seligen Tod die Wage nicht. Ja, was 
noch erstaunlicher ist, er gewinnet selbst durch den Verlust aller dieser 
scheinbaren Vorteile-. . . 

L.aß st^n, daß der Christ lein natürliches, leibliches und zeitli­
ches Ä.cl>en durch den Tod vertiere; Er gewinner dadurch ein viel 
besseres Lieben: Ein Leben, das gar keine Mühseligkeit, Angst und Be­
trübnis? kennet: Ein Leben, das nichts, als lauter, ungestörte und kurz 
unaussprechliche Freude, ohne alle Bitterkeit und Schmerz, ist. Denn 
im neuen Jerusalem wird der Tod Nicht mehr se^n, noch ^eid, HM. ̂  
noch Geschrei , noch Schmerz wird mebr sc^n; denn das Erste 21, 4» 
ist vergangen. Der leibliche Tod öfnet Gläubigen die Thüre zu dem 
seligen Aufenthalt, von welchsm wir singen: Hier ist d:e Scadr der 
Freuden, Jerusalem der Orc, wo die Erlöjreii werden. Hier ist 
der sichre Port. Hier sind die güldnen Gassen. Hier ist däs 
Hoch)eirsmal Hier soll sich Niederlassen die Zräuc im Rosen-
thal. Hier leben und herrschen die Erlöseten des Herrn mit Christo in 
unvergänglicher Ruhe und Wonne 'von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

L.aß siytt, daß Gläubige im Tode ihren schwachen, verweßli-
chen, oft mit vielen Krankheiten imd Schmerzen belasteten )1.eib, mithin 
eine baufällige Hütte, verlieren. Sie können doch rühmetn LVir wls-2Cor. 5, L° 
sen, so unser irrdisches Hatte zerbrochen wird, daß wir einen 
Ball haben vott Gorr erbauet, ein Haus nicht mir Händen ge­
wacht, das ewig ist im Himmel. An starr des unedlen Leibes 
erlangen sie einen verklärten Körper, welcher dem verklärten Leibe Jesu 
Christi ähnlich wird und wie die Sonne glänzet. An statt, des schwachen, 
kränklichen, sterblichen Und verweßlichen Leibes, erhalten sie einen gesund 
den, frischen und mwerweßlichen Leib änldem grossen Tage ihrer Wie­
derkehr aus den Todten: Einen Leib, vott welchem die Kirche singt: . 
Dann wird Schwachheit und Verdruß liegett umer eurem Fuß. iCör.tF,^ 
Kurz, das Sterbliche wird verschlungen von der Unsterblichkeit. 

Aaß st^tt, daß Binder Gottes ihre Gltertt, Ehegarrett/ Ge­
schwister , MursfMmbe, Anverwandten iutd innige Her?ens-
Freunde verlieren. Auch hier gewinnen sie. Denn erstlich ersetzt 
Ver UmMcj mit dem Freunde aller Freunde, mit dem teuresten Heilande, 
KM Verlust unserer sterbliche Freunde ganz unendlich« Ewiger Gott! 

D Welche 
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Welche Entzückung, wenn die Braut den, Seelen-Bräutigam in die ver-
klarten Arme sinken wird? Wenn sie seine durchdringenden Liebesblicke se­
hen, seilie süssen Gespräche und seine tröstlichen Zusprüche hören wird? -
Hernach finden wir dort alle unsere im Glauben abgeschiedene Freunde 
in weit reinerer und vollkommenerer Freude, als uns hier ihr Umgang 
erwecket hat, wieder, und sowol unsere als ihre gegenseitige Liebe ist viel 
lauterer und unbefleckter. Endlich finden wir dort neue gar auserwählte 
Freunde, von denen wir ewig nicht gerrennet werden. Da treffen wir 
alle Patriarchen, Propheten, Apostel, Märtyrer, Knechte Gottes und 
Auserwählte an. Wer kan sich wol ohne Entzückung die grosse, die ver­
trauliche, die himmlische Freundschaft im Geiste recht lebendig vorstellen, 
welche dort unter lauter solchen Herzen wird gestiftet werden, die alle für 
Jesum brennen? 

sc>'n, daß mancher reiche Christ durch den zeitlichen Tod 
seine indischen Schatze und Reicbthümer Verlieret; was schadet es 
ihm, wenn er bey jeinsn zeitlichen Gütern sich Schaye im Himmel ge-

i Pttt. i, 4. sammlet hat? Er kommt ja durch den Tod zu einem unvergänglichen, 
unverwelklichen nnd unbefleckten Erbe. Er braucht dort kein glän­
zendes Metall mehr, sondern hat die Schätze des himmlischen Jerusalems 

Mattk.6,20 Mid allen Ueberfluß bey Christo umsonst. Er hat Schaye, die ihm 
kein Dieb stehlen und kem Rost verzehren kan. 

Aaß se>'n, daß ein vornehmer/ in einem hohen Ehren-Amre 
und Lharacrer stehende Christ sein ansserliches Ansehen, Titel, 
Ehre, Würde und Hoheit durch den <l.c>d verliere; was für unend­
lich grössere Hoheit, Ehre und Würde gewinnet er nicht wieder? 
Gnädiger Gott? welch eine unaussprechliche Hoheit, wenn uns selbst der 

Ioh. 12,26. Varer ehrer, wenn der Sohn Gottes sich auffchürzer, s-ine Unechte 
wc. !2, z?. oder Magde, zu Tische styet und ihnen dlener? Wenn alle Cheru­

bim und Seraphim die Braut des Lammes in ihrem himmlischen Schmu­
cks mit Ehrerbietigkeit anschauen? Wenn alle Auserwählte und heilig« 
Himmelsbürger sie in Christo dem Könige des Himmels unaufhörlich 
hochachten? 

L.aß st^n, daß sterbende Gläubige beym Abschiede alles Ver­
gnügen der ausserltchen Sinne und erlaubte Erhöhungen derselben 
zurück lassen müssen; hier wurden diese doch, durch die anklebende 
Sünde noch trübe gemacht. Dorr aber werden sie von der reinsten 
L.ust an dem reinen verklären Lämmlein Gottes beseelet werden. Dort 

Psalm 17,! 5 werden sie Jesu Ancliy schauen in Gerechtigkeit und säcr werden, 
Cap. 16,11. wenn sie erwachen, nach seinem Bilde. Denn vor dem Herrn ist 
Cap. Freude die Fülle und liebliche» Mesen zu feiner Rechren immer 
Offwb. Ioh. z»nd ewiglich Dort werden sie trunken werden von den reichen 

7, 17. Gütern des Hauses Gorres; denn er tränket sie da mir XVollust, 
als mit einem Srrom. Das L.amm mitten im Stuhl wird sie 
weiden und leiten zu dem lebendigen rvafserbrunnen und Gore 
wird abwischen alle Tranen von ihren Augen. 

Saget mir nun, meine Freunde, hat der nicht einen sichern und Uli­
beweglichen Grund zu seiner zeitlichen und ewigen Wolfart geleger, der 
in der Warheit bezeugen k«n: Christus ist mem Leven und Sterben 
ist mein Gewinn. 

Anwendung. 

und unvergänglichen Wolfart eines Menschen. H 

Anwendung. 
darf, VerchkiMSswüi-dige Leiche,ib-glctce«!! Und werteste 

-V) übrige Z-ihorce! Nicht -M-N, Win» ich der rpciland Hochwvl-
gcbouien, iniii aber Wol>el!gen Frau Ober-Hofineisterm nnd 
w i r k l i c h e n  G e h e i m e n  R ä c h m  E x c e l l e i i t t ,  F r a u e n  U l l N a  

Ä5 ̂  ^ ̂  Freyhmm von W ü N N l' th gebornm 
Von JA) 0 Deren zerbrochene Hütte dieser Sarg ein­
schlichet, das Zeugniß gebe, daß Sie so glücklich den Grund Ihrer 
MUchm, geistlichen und ewigen Wolfart geleget, als itzo bezeichnet wor­
den. Christus war Dero F.eben. An den glaubten S c, den liebtet? 
«ie, von dem redeten Sie am liebsten und oft mit so gesalbten Lippen 
Mit solcher Ueberzeugung, Deutlichkeit, Klarheit, Nachdruck und Kraft! 
baß ich es manchmal nicht genung bewundern können, und dadurch in-
rügst erfreuet worden. Christum bekanten Sie «nd schämeten sich feinet 
nicht, ^eine Predigten höreten und lasen Sie lieber, als diejenigen^ 
worin Christus recht vor die Augen gematet war. Christi Kreutz truqen 
D-clclbeir auch, gleichwie in Ihrem ganzen Leben, also sonderlich' in 
^ihrcr letzten Krankheit, und Sie trugen es standhaft, geduldig und in 
lebendiger Hofnung auf die künftige Ruhe der heiligen. Wie konte es 
anders jeyn, als daß mich Sterben Ihr Gewinn werden mußte? Davon 
waren G:e göttlich überzeugt, und darum hatten Sie Lust abzuscheiden 
^ ^ Doch ich wil mich hierüber nicht weiter ausbreiten« 
.Qie vvoljcllge brauchen meines Nachruhms nicht. Wer sonderlich in 
den letztern Jahren mit Ih.en umzugehen das Glück gehabt, wird über­
zeugt jeyn, daß ich nicht zu viel gesaat. Zudem sollen Ihre i ert'mali, 
sur mich reden. Die letzten Seiten davon werden dis ins völlige Licht setzen. 

Niemand der Hochfreydc'.rhchcn Hrnrerlastenen fordere bei) die­
sem ail sich grossen Riß weittäuftigen Trost von mir. 

Der Wolfel'gen würdiger Herr Gemal, des Hcrru Ober-
Hofmeisters, wirklichen Getieimm Ratt'6 und Ritters Sxcellenee 
sind, als ein alter Christ und Jünger unsers Heilandes, seit vielen Jah­
ren durch seme Gnade umer mancherley leiden geprüfet, geübet, aelautert 
und mächtig gestartet worden. Sie sind also schon, unter der Handlei­
tung des Geistes Gottes, daran gewöhnet, sich unttr die immer beilsmn-

des Herrn zu beugen, seine Waterrute zu küssen <M »z 
und in allen ^rubsalen zu sagen! > Soll ich den Aelch mchc trinken, ^ 
den mrr meur Vater gegeben har^ 

, Ueberden, wird diese Trennung auch nicht lange daurett. Bald wird 
dieser alte Simeon auch ausbrechen können: Herr! nun lassest du dei--
nen Diener in Friede fahren, wie du gesager hast; denn Meine ' ' ° 
Augen haben dernen Heiland gesehen. Die N7olfelige Frau Ge-
malin diesem christlichen Hofmanns sind nur aus eine kurze Zeit vor-
cwSgereifet. ^Ewiger Gott! welche frohe Entzückung? wenn diese verklärte 
Gehulfin Ihrem nun auch vollendetem »Theherrn gleich beym Eintritt 
ms neue Jerusalem gleichsam in die Arme ellen, Ihn Mich bewillkom-

^hm die ftohen Hände reichen, Ihn mit sich vor dem Thron 
des konM Kons führen und dort mit Ihm das grosse Heilig, das 
MW Wlliluja, yhne Aufhören m himmlischen Harmonien jauchze« 
wird» 

kvitz 
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Die Hinterbliebenen zwe^ hocbfre'sberrlichen Erben, die Frau ^ 
und Baronesse ^ ^ Tocbrer trage auch Bedenken mit vielen Trostgrün-
den zu überhäufen. Diese würdige Mutter verdienet billig Ihre ailevzärt-
lichsten Tränen. Die ^Volselige haben sich durch Ihre ganz ausneh­
mende mütterliche Zärtlichkeit und unmnüdete Vorsorge für die leibliche, 
geistliche und ewige Wolfart Ihrer würdigen Binder billig in Dero 

2 Tim. i, 5. Herzen einen unzerstörlichen Tempel der Ehrerbietigkeit und zärtlichsten 
' Hochachtung für Ihre letzte Asche erbauet. Diese gottselige Eumcöe ist 

es wehrt, von Ihnen noch lange betränet zu- werden. Mütter, die sich 
so daö .heil ihrer Oehlzweige lassen am Herzeil liegen, sind sehr selten und 
so verclmingswürdig, daß es eine unverantwortliche Unerkenntlich- und 
Unempsindlichkeit, ja eine strafbare Undankbarkeit seyn würde, Ihr kostba­
res Gedächtnis' durch eine geschwinde Vergeßlichkeit zu entweihen. -

Alles indessen was der gnädigen Frau und Baronesse Tochter 
Betrübniß, nicht Ihnen gar benehmen, sondern solche nur lindern, und 
Sie darin trösten soll und kan, wird alles darin zusammen gefasset: Chri­
stus war Dero /lVoljeligen Frau Mlttter ^eben, und Sterben war 
Ihr Gewinn. Wer aber wolte so neidisch seyn und der 'lVolstltgen 
den grossen Gewinn des unvergänglichen Erbes nicht gerne gönnen, nach 
welchem sich Ihre teure Seele so lange gesehnet hat? 

Auch dis gereichet dem ganzen Fre^kerrlichen Trauerbause zu 
nicht geringer Linderung Ihrer sonst so gerechten Bctrübniß, daß eine so 
würdige und zalreiche ^rauerversammlung, durch Dero schatzbare Ge-? 
genwart, diese traurige Feierlichkeit ansehnlich machen und dadurch den 
genauen Anteil an diesem schmerzlichen Nisse an den Tag legen wollen. 
Die Hochfre^herrllchen -Hinterbliebenen werden insgesamt dieses sichere 
Unterpfand von Dero schatzbaren Gewogenheit, Liebe und Freundschaft für 
dM K.u«?iajche Haus mit unsterblichem Danke erkennen und verehren. 
Sic wünschen, daß der Herr des Lebens Dero teure sten Personen und 
Familien für dergleichen traurigen Trennungen bis in die spatesten Lahre 
beschützen wolle. Sie wünschen sich dagegen die kostbare Gelegenheit, 
Denenjelben Ihre Dankbegierde und Ergebenheit in frölichern Vorfäl-
fällen an den Tag legen zu können. 

Ein jeder unter uns aber ringe doch ernstlich dahin, und brauche dazu 
alle Gnadenmittel, alle Rühr- und Erweckungen der Gnade, daß Christus 
sein Leben und Sterben sein Gewinn werden möge. Bewegungsgründö 
wil ich, um der Zeit zu schonen nicht hinzuthun. Wolt ihr, 0 Seelen! 
nicht ein unseliges Leben führen, wolt ihr im Tode nicht alles auf ewig 
verlieren, soll das nicht umsonst und vergeblich an euch seyn, daß der Sohn 
Gottes so für euer Leben gerungen, geschwihet und geblutet hat, daß er 
für such verwundet, gemartert und getödtet worden; so ergebet euch (Ach 
d. ß es noch heure geschehen möchte!) diesem Herzoge des Lebens und 
suchet unter seinem Kreutze und in seinem Tode das Leben, bis ihr es ge­
funden habet. Sehet auf die Krone des Lebens, so alsdenn auf euch war­
ten wird und eilet ihr mit allen Begierden eurer Seelen entgegen. Kein 
Aug hat je gespürt, kein Ohr hat je gehöre solche Freude. E^ 
ja! warell wir da.. E^ ja! waren wir da. 

C> Fürste des Gebens! hilf uns durch den lebendigen Glauben 
an deinen Tod und Auferstehung dahin, und laß keinen unter 

ims das Kleinod verlieren um deines bircetn Leidens 
und Sterbens willen. Amen. 

. , . ' Es 
* Der Frau General-Lieutenantm von Aerg Excellmce, liebst Dero würdigem 

-Herrn Gemahl 
* * Itzo verheiratete Äammerherrt'»», Freyherrw von Igelstrohm,' 

Personalia. 

s ist nun noch Übrig dasjenige hier beizufügen, was von der Seli­
gen Abkunft und geführten Leben und Wandel zum Andenken an­
zuführen, annmkungswürdig erachtet wird. 

Die Frau Ober-Hofmeisterm ist geboren zu Zecher, im Herzog-
thum Lauenburg belegen, im Jahr 1697. den izten Junii a. St. und 
ist Ihr in der heiligen Taufe der Name Anna Elisabeth beygeleM 
worden. 

Jht Herr Vater ist gewesen Dietrich VOilbelm von Miyendorff, 
Herzoglich-Hollsteinscher Geheimter Rath, Dom-Dechant des Hochstifts 
Lübeck, Stifts-Amtmann zu Eutin und Landrath im Herzogthum Lauen­
burg. Ihre Frau Mutter Anna Maria von der Borch, älteste Toch­
ter des Obristen Friederich von der Borch und der Anna Elisabeth 
von Affeln, nach welcher Ihrer Frau Großmutter Sie gleichen Namen 
bekommen, und welche eine einzige Tochter und Erbin des Braunschweig-
Lüneburgschen Geheimten Raths und Canzlers Anron von Affeln gewe­
sen. Voll der XViyendorffschen und Borchschen Familie sind in ge-
druckten Folianten eines Mushurds von der Bremschen Ritterschaft, 
und eines Büttners von den Lüneburgschen Familien umständliche Genea­
logische Nachrichten zu finden, darauf man sich Kür^e halber beziehet; 
doch verdienet angeführet zu werden, daß unter Ihren väterlichen Vorfah­
ren Hicronimus Wiyendorff, welchen Bcrcius in stillem Buche, 
IN.-MUI. betitult, Viruin sutkorit3tl8 nennt, sich das heilsame 
Reformat'onswerk schon von anna iszv. an, sehr angelegen seyn lassen, 
so daß er den berühmten '»keolvAUM I^Äorem liuLcnvdt 
nnnn ? 5 Z 2 .  in Lüneburg selber ln "die Kirche eingeführt, und ferner die Re-
ligionsanderung nachdrücklichst befördert hat: so dann, daß von Seinen 
Deszendenten Hierommus der Vill. Ihres seligen Großvaters Bruder, 
bei) dem Herzog Ernst August zu Hannover und Osnabrück Geheimter 
Rath, Kanm,er-Präsident/Berg-Hauptmann der Harzischen Bergwerke 
und Landdrost des Fürstentbums Grubenhagen, oder, wie es Büttner 
mit einem Worte ausdruckt, Premier-Minister gewesen. 

Als Sie sieben Jahr alt, schickten die Eltern Sie nach Hannover 
zu Ihrer Frau Mutter Bruder, dm Churfürstlichen Kammecherrn von 
der Borch, um unter der Aufsicht der Gemahlin desselben, einer von Busib, 
Hiller Dame von ausnehmenden Eigenschaften, mit Ihrer Cousine er­
zogen zu werden, woselbst Sie sieben Jahre blieb, und mitlerweile von 
den geschicktesten Personen in allem, was junge adeliche Fräuleins in Spra­
chen und Wissenschaften zu erlernen haben, unterrichtet wurde und an 
Ihrer Tanre ein vollkommenes Exempel einer tugendhaften Dame vor sich 
hatte, welche Sie öfters mit nach Hofe nahm, wo Ihr von der Chur­
fürstlichen Herrschaft aufs gnädigste begegnet wurde, und Sie bei) Ihnen 
vielen Beyfall fand. 

.Nachdem nun Ihre Eltern Ihren Zweck, Ihrer Tochter eine wohl­
anständige Erziehung zu geben, völlig erreicht, nahmen Sie sie im Jahr 
1710. wieder zu sich, und freuten sich herzlich Sie sie so wohl qualificirt 
wieder bey sich zu haben, doch die Freude war von kurzer Dauer, denn 
im folgenden Jahre 1711. befiel Ihr Herr Vater mit einem gefährlichen 
Zufall und Anstoß vom Schlage; weil man Ihm nun den Gebrauch des 
Pirmonter Brunnenwassers angerathen, reisete er mit seiner Gemahlin und 

E dieser 
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dieser ftiner herzlichgeliebten ältesten Tochter dahin. Nachdem er nach 
vollbrachter Cur wieder in Lübeck zurück gekommen, versprach man sich 
eine gute Wirkung davon; da er aber im August 1712. noch vor dem 
Abendessen eine Spazierfahrt mit Mutter und Tochter gehalten, starb er 
plötzlich am Schlage in ihren Händen, durch welchen unvermutheten schleu­
nigen Todesfall sie nicht nur in die äußerste Bestürzung, sondern auch in 
schwere Krankheit fielen, insonderheit aber die Frau Mutter ganz untröst­
lich war. Nachdem sie aber durch Gottes gnädigen Beystand zum Be­
sten Jbrer Kinder, deren sieben waren, noch wieder zur Gesundheit ge­
langt, liesse sie die Besorgung Ihres weitläufigen Hauswesens theils zu 
Zecher, theils zu Raheburg auf ihre liebe älteste Tochter grossen Theils 
beruhen, welche sie zum Vergnügen Ihrer Frau Mutter auch sehr wohl 
besorgte. 

Im Jahr 1^17. fügte'es die himmlische Vorsehung daß der Fürstl. 
Ostfriesische wirkliche Geheimte Rath und Drost zu Esens, von Mümncd, 
wegen Ihrer vielen guten Qualitäten, Verstandes und Annehmlichkeiten, 
da Er Sie zur Meienburg bey Ihrer Tante von Wersabe angttrossen, 
Sie lieb gewann, und, durch den Ober-Hauptmann von Wersabe, bey 
Ihre Frau Mutter Anwerbung um Sie thun ließ, worauf denn auch 
nach eingeholten Consens, Ihres seligen Herrn Vätern Bruders, des 
Fürstlich-Zellischen Ober-Hofmeisters von Wi yendorff, den i7ten 
Septemb. von Raheburg aus das Jawort einlief, den nen Ottob. aber 
in Hamburg das öffentliche Verlöbniß in Gegenwart beyderseits vorneh­
men Verwandten gehalten wurde. Den i2ten Ottob. wurde die Hoch­
zeit zu Meienburg bey dem Herrn Ober-Hauptmann von Wersabe, der 
ein Gemahl Ihrer Tante war, vollmzogm. Den 2zten Ottob. wurde 
Sie in Begleitung Ihrer Frau Mutter, Ihres Oncels und Schwieger-
Eltern zu Esens heimgeholet. Bald darauf reisete Sie mit dieser Gesell­
schaft nach Aurich, wurde von dasiger Hochfürstl. Herrschast gnadigst 
empfangen, wohnete auf deren Begehren den zvten der solenneu Feyev 
des zweiten ^udiiei Qitker.im mit bey, worauf sie sämtlich nach Esens 
Mücke kehrten, und die Gäste nach genommenen zärtlichen Abschied, ihre 
Rückreise höchst vergnügt von daraus antraten. 

Am 2sten Decemb. dieses Jahres gerade in der Christnacht, strafte 
Gott Ostfriesland und alle an der Nordsee gelegene Marschländer mit 
einer nie erhörten entsetzlichen Wasserflut!), in welcher alleine im Esner 
Amt 842 Menschen ihr Leben jämmerlich einbüsten, der Deichband ganz 
zerrissen und die Marsch ganz uberschwemmet worden; welches ein trauri­
ges Spectackel vor diese neu angekommene Dame war, die doch durch 
den Besuch zweyer Ihrer Herren Brüder in etwas getröstet, insonderheit 
aber dadurch wieder aufgerichtet wurde, daß unter Gottes gnädigen Bey­
stand Ihr Herr Gemahl mit Wiederherstellung des Schadens an den 
Deichen, noch zur rechten Zeit und vor den Winter glücklich zu Stan­
de kam. 

Hmw 1719. den Nen Februar, wurde Sie von einer Tochter glück­
lich entbunden, welche den uten getaufet, und nach Ihren Groß Frau 
Muttern, Maria Sophia Dorothea genennet worden. Vom isten May 
bis den 2sten Junii war Sie mit Ihrem Eheherrn in Embden, wo seine 
Eltern sich dermalen aufhielten, und vom z. Julii bis den 2oten Septemb. 
bey Ihrer Frau Mutter und Verwandten in Ratzeburg, Lübeck, Zecher 
Wd Wrestorff. ^nno 
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Hnno 1720. den ästen Julii wurde Sie von einein Sohn abermal 
glücklich entbunden: Ihr Schwiegervater Hub ihn aus der Täufe Und 
nach ihn wurde er Anron Gnncher genennet. 1721. starb Ihre 
Stief Frau Mutter in der Nacht zwischen den 2sten und 26ten Januar, 
und da Ihr Schwiegervater, Ihr und Ihres Gemahls Herüberkunft 
nach Neuen Huntorff verlangt hatte, reisten Sie unverzüglich dahin, fan­
den ibn von einem langwierigen Quartan-Fieber ganz entkräftet an, aber 
in vollkommener Gelassenheit und christlicher Zubereitung zum Tode, wel­
cher den i4ten Februar, bey vollem Verstände und ganz sanfte erfolgte; 
und den i8ten April wohnte Sie dem feyerlichen Begräbnisse beyder ob-
gedachttn Schwieger-Eltern bey. 

Nach einer Reise nach Bremen, wohin Sie Ihren aus Warschau 
gekommenen und in Rußisch-Kayserl. Dienste als General-Lieutenant ge­
henden Herrn Schwager begleitet, und nach Ihrer glücklichen Zurückkunst 
nach Esens, wurde Sie mitlerweile, daß Ihr Herr Gemahl an die Ge­
neral-Staaten und nach Brüssel abgesandt war, abermal von einer Toch­
ter entbunden, welche den istm Decemb. getauft und Anna El-sabcrh 
genennet, aber anno 172z. den 2?ten Martii von Gott wieder zu sich 
genommen worden. Auf diese Betrübniß folgte eine andere, denn die re­
gierende Fürstin aus dem Hause Nassau Idstein, die in Ihrem Leben 
ungemein viel Gnade für Sie gehabt, verließ bald darauf diese Zeitlich­
keit durch ein erbauliches christliches Ende. 

Nach einer andern Reise, so Sie in diesem i72Zlen Jahre dm 
2<ten, Junii nach Ratzeburg und ins Mecklenburgs in Erbschafts-Ange­
legenheiten angetreten, aber den !2tM Ottob. in Esens wieder zurückge­
kommen, wohnete Sie den ziten Decemb. dem solennen Einzüge des 
Fürsten, der sich mit einer Prinzeßin von Brandenburg Culmbach, 
Schwester der Königin von Dennemark, zu Torgau vermählet, von 
Sandhorst in der Residenz Aurich mit bey. 

5724» den i7ten März wurde Sie abermat von einer Tochter 
glücklich entbunden, die bey der Taufe Anna Lhriniana genennet worden; 
Sie hatte aber die Betrübniß daß dieselbe anno 172s. den i6ren April' 
da sie ein Jahr und einen Monat alt, von Gott wieder abgefodert wurd/ 
Doch der Herr ersetzte diesen Verlust bald wieder, denn den zten Septem^ 
wurde Sie abermal von einem Sohne glücklich entbunden, welchem w 
der Taufe nach Ihrer DurchlauchtiMten, dein Fürsten und der Fürstin 
der Name George Carl böygeleget worden. Als den IM: Julii 17-5/ 
Ihr Eheherr nach Münster, Düsseldorfs und Bonn beordert wordein reiste 
Sle mit ihm bis^ Soest und bliebe bey seiner Schwester von Rerrbercr 
vis den 2Aten Septemb. Da er von dein Churfürsten von Cölln zu 
Arensburg seine Abschieds-Audienz erhatten, revertirte Sie mit Jbm den 
9tM Ottob. wieder in Esens. 

^nnc, 1727. den 2zten Martii Zenase Sie wieder einer Tochter, 
welche nach der Fürstin von Schwarzburg-Nudelstadt geborne Prinzeßin 
von Ostfrießland, und der Prinzeßin Fnderica von Ostfrießland So­
phia Fridcrica genennet worden. Den 2iten Julii kamen die Ostfriesi-
sche Herrschaften mit der Frau Markgräfin von Brandenburg Culmbach 
und den ältesten HerM Markgrafen nach Esens, welche letztere bey Ihr 
einige.Tags loMm, da bey dem Abschiede die Frau MarkaMn zu 
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Ihr sagte: Ich werde das Gute nie vergessen, das mir in Ihrem Haust 
wiederfahren ist. 

^nno 1729. wurde Sie den sten May von einer Tochter abermat 
glücklich entbunden, welche nach der General-Feldzeugmeisterin Ihrer Frau 
Schwägerin in- Petersburg und Ihres Eheherrn Frauen Schwestern 
voll Heetberg und von XVildemann, Eleonora Elisabeth Dorothea 
genennet worden. 

Kürze halber übergehet man eine anno 1750. den 8ten August von 
der Seligen angetretenen Besuchsreist ins Ratzeburgsche und Mecklenburg-
sehe, desgleichen auch, daß Sie Ihren Herrn Gemahl auf seine Rückreift 
von dem Herzoglichen Braunschweig-Lüneburgsthen regierenden und ver-
wittweten Herrschaften, wohin er Zur Condolenz und Gratulation abge­
schickt gewesen, Ihm in Aurich den zten May entgegen gekommen. Er 
hatte den aoten April eine ganz unvermuthete Vocation zu einer würkli-
chen Geheimten Rachsstelle in Nußisch-Kayserl. Dienste in Braunschweig 
erhalten, und da Sie. nachdem er aus Braunschweig in Aurich wieder 
zurück gekommen und Ihr solches angezeiget, Sie auch dazu zu inclinirm 
schiene, daß. er der Vocation Folge leistete; resolvirte er sich in Gottes 
Namen dieselbe anzunehmen, und legte, nach erhaltener Dimißion vom 
Fürsten, am zoten Junii seine Bedienungen in Ostfrießland nieder. 

Wahrender Zeit, daß zur Abreise von Esens die Veranstaltungen 
gemacht wurden, beficbl Ihr ältester lieber Sohn Anco» Günrher, ein 
Kind von ungemeiner Fähigkeit und Fleisse, mit den Kinderpocken, woran 
er den 28ten nach Gottes Willen selig in dem Herrn entschlief. 

Den um August trat Sie mit Ihrem Herrn Gemahl die Reift 
nach St. Petersburg an, verweilte Sich in Hamburg und bey Ihrer 
Frau Mutter einige Tage, und nachgehende, wegen cmitrairen Windes, 
zu Travemünde und Johannisdorff bey dem Herrn von Bncbwald bis 
den z iten August. Ihre Herren Brüder, der Landratb und der Domherr 
nnt des ersten Gemahlin hatten Ihr bis dahin das Geleite gegeben, die' 
beyden Töchter, Fnderica und Elecnora hat Sie bey der Landräthin 
gelassen, Maria Sophia Dorothea aber und Georg Carl bey Sich 
behalten, mit denen Sie unter Gottes Geleite mit dem Nußischen Paquet-
Both, an obbemeldetm Tage von Travemünde unter Seegel 
gieng; wegen beständiger Ost- und Südost-Winde, gienn die Schiffahrt 
langsam von Statten, doch hatte Sie und Ihre beyde Kinder nicht den 
geringsten Anstoß von der Seekrankheit, und langte also den ^4 Septemb. 
gesund in Cronstadt an, von da Sie der Vice-Admiral Sanders den 
^4 nach Petersburg überbringen ließ, wo Sie von Ihrem Herrn Schwa­
ger, dem Gmeral-Feldzeugmeister und seiner Gemahlin aufs zärtlichste em­
pfangen wurde; bey welcher letzten Sie Sich bis den 22km December 
aufgehalten, da Ihr Gemahl mit seinem Herrn Bruder von Moscau wie­
der zurück kam. Am iten Weynachtstage communicirte Sie öffentlich in 
der Petri Pauli Kirche bey dem seligen Herrn Pastor Marius mit Ih­
rem Gemahl, und beschlossen Sie also dieses sehr beschwerliche Jahr den­
noch durch Gottes des Allmächtigen Gnade so erbaulich als glücklich. 

^niw i7Z2. dm l9tm Januar, ward Sie Ihro I^a^ftrl. Majest. 
Anna In?a»mon>t?a sottseligen Andenkens, am Gedächtmßtage Ihrer 

Gelangung 

P e r s o n a k i a .  2 r  

Gelangung zum Throne, welcher sehr prächtig begangen wurde, von der 
Ober-Kammerherrin, Gräfin Siro'tt präsemiret, und aufs allerlemseligste 
empfangen, wohnte auch den 28ten Januar. Dero hohen Gebutsfestes 
und den zten Februar. Dero hohen Namensfestes feyerlicher Begehung 
mit bey. 

Den 29tm Septemb. am St. Michaelistage genast Sie eintt Toch­
ter, welche den 2ten Ottob. von der Ober-Kammerherrin, Gräfin B-ron 
aus der Taufe gehoben, und nach Ihro Kaveri. Majestät mit Dero 
allerMädigsten Genehmhaltung, Anna genennee worden. 

17ZZ. im August erhielte Sie von Ihren ältesten Herrn 
Bruder die Nachricht, daß Ihre in Ihrem Leben von Ihr herzlichgeliebte 
Frau Mütter, die Geheimte Räthin und Dom-Dechantin von ^Düen­
dorfs, in der Nacht, vom i9ten zum 2oten August durch einen sanften 
und seligen Tod diese Zeitlichkeit verlassen; welcher unvermuthete Todesfall 
Ihr den allerempfindlichsten Schmerz verursachte. 

I7Z4. den sten März that der General-Major Brigni An­
werbung um Ihre älteste Tochter, und da diese zu dieser Partie geneigt 
zu seyn schien, erhielt er den Consens: Die Hochzeit wurde den 2otm 
vollenzogen, und den 2Aten reisete Sie mit Ihrem Gemahl nach der 
Ukraine ab. Den 27ten August dieses Jahres kam die Mutter mit einer 
Tochter nieder, welche die Ober-Kammerherrin, Grafin Biron aus der 
Taufe gehoben und Anna Benigna genennet worden. Mit dem Schlüsse 
des Jahres erhielte- Sie aus der Ukraine die betrübte Nachricht, daß Ihre 
Tochter, die General-Majorin Bngm den 2iten Novemb. mit einer Tochter 
zwar glücklich genesen, vier Wochen aber darnach, nemlich den i7ten 
Decemb. gestorben sey. Das Kind ist im Jahre 1735. den inen Julii 
der Mutter in die Ewigkeit nachgefolget. 

17Z6. den 27tsn Januar, ist unsere selig Verstorbene aberma­
len mit einer Tochter entbunden, dieselbe auch getauft und nach Ihrer 
Schwester, der Stifts-Fräulein zu Meding, der Frau von Il^idetnann 
und Grafen Ernst von Mimmcb, der Sie zur Taufe gehalten, Doro­
thea <!>arlorra Ernestma genennet worden, aber den zten May Tods 
verblichen; wie auch Ihre Schwester Anna Benigna den !4tm Julii 
darauf in dem Herrn entschlief. Aber 17Z7. den 24ten May hat 
Gott Ihr einen Sohn dafür i bescheret, welchen der Graf Münnich eben­
falls zur Taufe gehalten hat, und nach des Grafen Herrn Vater, auch 
dem Domherrn und der Landräthin von 5Viycndo«ff, Bnrcbard Chri­
stian genennet ist, und /vruio 1738. den 27km December ist Sie noch­
mals mit der Geburt eines Sohnes erfreuet worden, welcher von der 
Herzogin von Cnrland in Assistence des Prinzen von Beiern / zur Taufe 
gehalten und Johann Go tlicb Anron genennet ist. Womit Sie auf-
gehont hat Kinder zu gebähren, nachdem Sie in allem 4 Söhne und 
8 Töchter zur Welt gebracht, davon aber nur 2 Töchter annoch im Le­
ben sind; Weil der überbliebene einzige Sohn, Bl»rchard Christian, 
nach Ihrem seligen Ende, auch in die Ewigkeit nachgefolget ist. 

Huna ?74c>. M Sommer entschloß Sie Sich eine Reise zu dm 
Ihrigen in Ihrem Vaterlande anzustellen, /.und: -nachde,n Sie Sich dm 
8tm Junii bey Ihry Aayserl. Majestät und folgenden TGes 'bey 

I denen 



22  Persona  l i a .  

denen Prinzeßin Hoheiten beurlaubet, ist Sie den i2ten über Oranien-
bäum nach dem fertig liegenden Paquet-Both abgefahren, und hat Mey 
Kinder 2tnna und Äurchard Chrlsnan mit sich genommen, das jüngste 
Söhnlein aber bey Seinem Vater gelassen. Wegen contrairen Windes 
blieb das Paquet-Both bis den 2oten auf der Rehde, da endlich um 
4 Uhr Morgens die Anker gelichtet worden. Sie hat aber eine beschwer­
liche Schiffahrt gehabt, ist zwanzig Tage auf der See gewesen, hat drey 
Tage lang starken Sturm ausstehen müssen, und ist also den ^ten Julii 
erstlich in Lübeck angekommen. 

Den 27ten Septemb. ist Sie wegen Ihres Gesunbheits-Zustandes 
von da nach Hamburg gegangen, und hat gleich in: Anfange des Jahres 
41. Jbre beyde ältesten Baronessen Töchter von Zecher, allwo sie von 
Ihrer Tante, der Landrathin von 'Wiyendorsf in das zehnte Jahr sorg­
fältigst erzogen worden, zu Sich nach Hamburg kommen lassen, und Sie 
mit der bey sich habenden jüngsten bey einer geschickten Französin in Pen­
sion gethan. 

Am iAen Julii aber trat Sie mit denen dreyen Töchtern und einem 
Sohne von Hainburg aus, und zwar wegen der Beschwerlichkeiten, die 
Sie zur See erlitten, die Rückreise nach Petersburg zu Lande an, wo­
selbst 'Sie mit Ihren Kindern und Gefolge den 1 zten August glücklich an­
kam, Ihren Gemahl und kleinen Sohn Amon gesund antraf und das 
Vergnügen hatte, daß in demselben Monat Ihr ältester Sohn wesrtt' 
Carl, zum (.av-ilier cibey dem Grafen Solms am Konigl. 
Polnischen und Cbur-Sächsischen Hofe mit 4OO Rubel jahrliche Gage 
ernennet wurde: dahin er auch den 26ten mit dem Wolffenbüttelschen 
Geheintten Rath und Cramm, abgereiset ist. 

Im Anfange des Novemb.. Befiehl die Selige mit einer heftigen 
Krankheit, die mit einer Ohnmacht anfing, worauf ein starkes Fieber 
erfolgte, wovon Sie doch durch Gottes Gnade und Fleiß des geschickten 

balde wieder curiret worden; Eben zu der Zeit der bewunderungs­
würdigsten und höchstglücklichen Revolution, da Ibro ^xa^serl. Majejtär 
Glisibcch perronma, in der Nacht, zum 2sten Novemb. den Kayserl, 
von Vater und Mutter angeerbten Thron durch eigene Tapferkeit ohne 
Vergiessung eines Tropfen Bluts glorieus bestiegen. 

/Uino 1742. den i8ten Februar, erhielte Ihr Gemahl Ordrs Aller--
höcbsiaedachtcr Ihro Aa'sserl. Maj^siac nach Moscau zu folgen, wel­
cher 4ten May von Ihr einen zärtlichen Abschied nahm. Da Sie von 
dort aus die Nachricht erhielte, daß Ibrs Ix.^si-rl. Maiestac Ihrem 
alleruntertbänigsten Gesuche allergnadigst dejeriret und Ihr die Erlaubniß 
gegeben nach Teutschland zu reisen, gienge Sie den izten April, mit. 
ffmf Kindern, bey -fast impracticablen Wege, da das Eis weder halten 
noch brechen wollte, von Petersburg nach Riga ab, so, daß Sie erst 
den 29ten daselbst angekommen. Den inen May gieng Sie mit einem 
Meckschen Schiffer unter Segel, und^nachdem Sie auch diesesmal 
17 Tage auf der See zugebracht, kan, Sie darauf in Lübeck mit Ihren 
Kindern unter göttlichen, Beystande gesund all, Sie hatte Sich bald dar­
auf wegen eines bestbwerlichen Zufalles nach Hamburg begeben, ?doch im 
Ausgange August kehrete Sie wieder nach Lübeck zurück, ^ 
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I r Sohn George Carl kam den 2zten Septemb. von seinsm 
Gesandschasts-Posten zu Ihr, um nach Lopenhagen zum knvcüe Z^orff 

gehen, und nachdem er sich bis zum May 174z. wegen kränklichen 
Kustandes, bel^Jhr verweilet, gieng er von da zu gedachten ab, 
von welchen Sie die gute Nachricht erhielte, daß er den ??te May bey 
ihm gesund angekommen, und er sich seiner sorgfältigst annehmen wollte. 

Sie hat bis anno 1-49. da Sie erstlich Lübeck im Junio verlassen, 
daselbst sehr eingezogen und in der Stille gelebt, die dortig gewöhnliche 
Nachmittags-Spielgesellschaften nicht besucht, sondern dagegen Ihr vor­
nehmstes Vergnüget, in der durch die Post täglich mit Ihrem Manne, 
unterhaltene Correspondenz gesucht, da Ihre obwohl compres geschriebene, 
doch allezeit vier Quartseiten ausfüllende Briefe, nicht etwa Neuigkeiten, 
sondern die auserlesenste christliche Moralien und lieäexiones über die vor--
kommende Begebenheiten und Materien enthielten. Der grossen Gli­
eber h erhabene und ganz unvergleichliche Eigenschaften, Ihre unge-
Mchelte Gottesfurcht, Großmuch, Menschenliebe, Verabscheuung der La-
ier, durchdringender Verstand, weiseste und von Gott sichtbar gesegnete 
Regierung, und die Ihren Grossen Vater nachahmende und. gleichkom­

mende Thaten Derselben, machten gewöhnlich einen eigenen Artickel Ihrer 
Briefe aus, und kan augenscheinlich erwiesen werden, daß unter Hunderten 
nicht zehn vorhanden sind, darinnen diese grosse Kayserin nicht als das 
vollenkommensre Muster aller Monarchen vorgestellt, und auch Ihr äußer­
liches Majestätisches Wesen Jhro Annehmlichkeiten, worin Sie wohl nicht 
Ihres Gleichen hat, lebhaft abgeschildert werden, und zwar niemalen mit 
Wiederholung eben derselben Worte und Gedanken, sondern mit allemal 
neuen sehr lebhaften Ausdrücken. Wann Ihr darüber nicht etwa von 
Ihrem Gemahl, sondern von unpartheyischen wahren Kennern, das billige 
und wohlverdiente Lob beygeleget wurde, erwiederte Sie: Ich schreibe aus 
der Fülle meines Herzens, und erkenne, daß ich allezeit weniger ausdrücke 
als ich hätte thun sollen und wollen. 

Sonst setzte Sie Ihre größte Beschäftigung in die sorgfältigste Erziehung 
Ihrer Kinder, zu dem Ende führte Sie solche vornemlich zum Christenthum 
und einen^ gottseligen Wandel, so dann aber auch zu allen äußerlichen 
Wohlanständigkejten und so Gemüths- als Leibes-O.ualitäten, welche Leu­
ten vom Stande geziemen, an. Ja dieses lag Ihr über alles am Her­
zen, und gab Ihr tagliche Occupatio». 

^nno 174s. erhielte Sie die höchstbetrübte und Ihr mütterliches Herz 
aufs äußerste kränkende Nachricht, daß Ihr ältester Sohn, nachdem er von 
Copenhagen nach Stockholm und am 28ten April von da nach Peters­
burgs abgegangen, daselbst zwar glücklich angekommen, den isten Junii 
an Jhro Aa^erl Maiejiar präsentiret und einer allergnädigsten Auf­
nahme von Derselben gewürdiget worden, den 4ten Septemb. aber mit 
einer Colick befallen und den roten eiu>ä. gestorben sey, eben zu einer 
Aett, da er von seiner Allergnädigsten Souveraine in Dero Dienste auf­
genommen zu werden, gegründete Hofnung hatte. Wie sehr Sie diesen 
Wvermmheten und frühzeitigen Tod Ihres ältesten Sohnes, an dessen 
EMation so vieles verwendet worden, empfunden, kan man sich leichter 
jm Gemüthe vorstellen, als mit der Feder und mit Worten ausdrücken» 

Indessen wandte Sie nun desto mehreren Fleiß an die Erziehung 
d?r heydenZ übrig gebliebenen, die Ihr unter andern, alle Morgen vor Tisch? 

_ ' Fs eine 
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eine Passage aus der heiligen Schrift im Französischen oder im Teutschen 
vorlesen, davon den eigentlichen Verstand nach Ihrem Begriffe anzeigen 
und erklaren, und auf sich applieiren müssen, damit Sie ihnen hiedurch 
den Versrand öfnen, und Ihnen die Geheimnisse des Glaubens und der 
besten Sittenlehre zugleich begreiflich machen möchte. Weil aber diese mit 
den Söhnen vorgenommene und taglich continuirte selbsteigene Information, 
bey Ihrem kränklichen Zustande, Ihr zuletzt gar zu beschwerlich siel, so 
schickte Sie, nach erhaltener Approbation von Ihrem Gemahl, dieselbe 
Anno 1746. den 7-ßlen August mit zweyen Bedienten und Ihren Hofmei­
ster Stcberb von Lübeck zu Schiffe ab, mit welchen Sie den >^ten August 
bey Ihren Herrn Vater gesund und wohl angekommen sind. 

Von Ihrer aus Lübeck zweymal geschehenen Reise nach Hamburg, 
wo Sie das erstemal Ihre zwey jüngste Baronesse Töchter in Pension cab, das 
anderemal aber »nno 1747. im August solche wieder zurücke brachte und 
mit Ihnen bestandig zusammen blieb , itzo Kürze halber acht?,u erweh-
nen, so stellete Sie im Jahre 1749. Ihre schon im vori.en Jahre ge-' 
faßte Erschliessung, Sich nach Lunia zu verfügen, ins Werk. Denn da 

1744. im Julio, bey dem damaligen 
Friedens feste in Moscau, Dero Ober-Hofmeister, aus selbst eigener groß-
müthigster Bewegung, mit Gü-tern in Liefland begnadiget, Er aber, nach-' 
dem Er im folgendem Jahre dieselbe in Augenschein genommen, auf Lunia 
ein gutes wohlsituirtss Wohnhaus mit wohlangelegtem Garten antraf, und 
beydes einige Jahr hintereinander so in den Stand sehte, daß Sie dort 
mit Ihrer Familie bequem wohnen konnte, wovon Er Ihr von Zeit zu 
Zeit Nachricht ertheilete, so beschlösse Sie schon 1-48. feste, wenn 
Gott Gesundheit und Kräfte verliehe, Sich mit Ihrer Familie dorthin zu 
begeben und Ihr Leben da zu beschlossen; dazu lam daß Ibrc> Ixayserl. 
N'i.^cjiar bey Dero Abreise nach Moscau im Decemb. 1748. Ihrem Herrn 
Gemahl die allergnädigste Erlaubmß ertheilten, daß Er bis zu Allerhöchste 
Deroselben Retour auf Seinen Gütern in Liefland bleiben könnte. Dieß 
war die reitzendste Ursache vor unsere Wohlselige Ihre Reise nach Liefland 
möglichst zu beschleunigen. Nachdem Sie nun vorhero bey dem Herrn 
Gcharbau, einem von Ihr hochgeschätzten Prediger, mit Ihren Töchtern' 
communiciret, dabey derselbe die alierbeweglichste Ermahnungs- undValet-. 
Rede gehalten, setzte Sie Sich in Gottes Namen im Junio zu Schiffe, 
und kam, nach einer sehr glücklichen Schiffahrt, am siebenden Tage nach 
Ihrer Abreise in Riga mit den Ihrigen ganz gesund an; kam auch Ihrem 
Gemahl zuvor, welcher Ihr bis dahin entgegen gereiset war, und höchst 
angenehm surpreniret wurde, Sie schon bey dein Herrn Kammcrherrn 
von Dicriügkoff, als er bey diesem abtrat, vorzufinden. Seine Freude 
war nach einer so langen Abwesenheit von Gemahlin und Kindern, desto 
emfindlicher, da Er Sie sämtlich gesund wieder sähe, und an Ihrer Seite 
war das Vergnügen nicht weniger rührend und groß. 

Nachdem Sie Sich einige Tage in Riga ausgeruhet hatten, reiseten 
Sie im Namen des Herrn mit einander nach Lunia ab, kamen daselbst 
den i7ten Junii glücklich an, und Sie bezeugte mit vielem Vergnügen, 
nachdem Sie alles in Augenschein genommen, daß Sie so viele Bequem­
lichkeiten vor Sich und Ihre Familie daselbst zu finden, Sich nicht vor­
bestellet hätte. Vis mecliu Oecembrix brachte Sie also hier in Seiner Ge­
fellschaft, Ihre Tage mit weit mehrerem Vergnügen zu, als Sie in Ham­
burg und Lübeck gethan. Weil Er aber auf Ihrs ^avserl. M^cjiac 

Gutbefinden 
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Gutbefinden Sich im besagten Decemb. nach Petersburg begeben und 
von der Wohlseligen und Seinen Kindern Sich wieder trennen mußte, 
so verursacht dieses neue zärtliche unruhige Empfindungen; doch währte 
diese Trennung in Betracht der vorigen nur eine kurze Zeit, denn im 
Julio 1750. hatte Sie das Vergnügen Ihn wieder bey Sich in Lunia 
zu sehen, und weil Er Ihr versicherte Ikro .Ixa^serl. Majestac hätten 
Sich Ihrer allergnädigst erinnert, und Sie würde daher wohl thun mit 
Zbm nach Petersburg zu gehen, um Allerhöchstderoftlben Sich allerunter-
tbanigst zu Füssen zu werfen; so wollte es sich doch dermalen noch nicht 
füge:?; am dritten Weynachtstage aber fuhr Sie mit Ihren Heyden jüng­
sten Töchtern bey schöner Schlittenbahn von Lunia ab, und kam am 
Neujahrstage in Petersburg glücklich an. Sie wurde "chro A^jcrl. 
Majestac mit Ihren Heyden Töchtern bey der ersten Cour präsentiret, 
und aufs allergnadigste und leutseligste empfangen. Sie' bliebe in Peters­
burg bis zum Junii-Monat; da Sie aber bey Iheo Majettar 
Sich allerfußfalligst beurlaubt, und vor die genossene unverdiente Gnade 
den allerdeinüthigsten Dank abgestattet, sandten diese großmüthiqste Mo­
narchin aus Bewegniß Ihres genereusen Herzens, da Sie Sich dessen 
im geringsten nicht versehen, 5009 Rubl. am Gelde, mit s St. Stoffen 
darunter drey sehr reich waren, in Ihr Quartier, daß Sie also so wie 
mit dem allerdankbarsten, also auch mit dem vergnüasten Herzen nach 
Lunia zurück reisen konnte. Von welcher Zeit an Sie dann beständig da 
geblieben. 

Zwar im October. 1752. trieb Sie Ihre zärtliche Liebe zu Ihrem 
Gemahl, der mit einer tödlichen Krankheit befallen war, daß Sie den 
Vorsatz faßte, zu Ihm nach Petersburg zu reisen, Ihre Gesundheit aber 
batte durch die daher erhaltene betrübte Nachricht (worüber Sie Ihre 
schmerzliche Empfindung in einem Schreiben vom 2sten Ottob. in sa 
starken Ausdrücken an den Tag legt, daß man solches nicht ohne das 
wehmüthigste Mitleiden lesen kan) so starken Anstoß gelitten, daß Sis 
davon abgerathen wurde, um nicht Ihre schwache Kräfte Völlens zuzuse­
tzen, wann Sie bey dein damaligen fast inpracticablen Wege die Reise 
unternehmen würde. Gott segnete auch der beyden Kayserl. ^eäicmuin 
Änrhaven und Condoidi an Ihrem Gemahl gebrauchte Mittel derge­
stalt, daß, wie höchstgesährlich sich auch dessen Krankheit, die in einem 
zweimaligen heftigen Anstoß vom Schlage bestand, bald Anfanas anließ 
Er von Ihnen nach Verlauf etwa drey Wochen, außer Gefahr beurthei-
let wurde: wovon die Nachricht Sie einigermaßen wieder zufrieden stel­
lete, daher Sie die Gedanken von einer Reise nach Petersburg fahren ließ. 

Der Ober-Hofmeister sollte so balde es Sein Gesundheits-Zustand 
litte, nach Il>ro I^ayserl. Majestät allerhöchsten Intention, Sich in 
Moscau, wohin Sich Allerhöchstdieselben wieder erhoben hatten, einstellen. 
Weil aber dadurch die Wohlselige aufs neue in die grosseste Unruhe wür­
de versetzet worden jeyn, wann Er die Reise dahin ^angetreten hatte, ehe 
Sie versichert, daß Er es ohne Sich neuer Gefahr auszusetzen thun 
konnte, jo erhielte Er durch den Grafen IVoronzosf, damaligen Vice-
Canzler, die allergnadigste Erlaubniß, vorher eine Reise nach Lunia thun 
zu dürfen, davon Er alsobald profitirte, den 4ten May 1755. von Peters­
burg iibfuhr, und den 8ten in Lunia, ;war noch sehr entkräftet, ankam, 
doch Sich daselbst in Zeit von fünf Wochen dergestalt erlwlete, daß Er 
den iztm Upril nicht nur nach Petersburg gesund jurücke kehren, sondern 

G ' gleich 
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gleich den ander:, Tag von da die Reise nach Moscau fortsetzen koiii,en» 
woselbst er den 261m angekommen, und von Il?ro B>a>1crl. Maicstac 
einer allergnadigsten Aufnahme auch diesesmak gewürdiget worden, nnims-
sen Sie die allerhöchste Gnade hatten öffentlich zu bezeigen, daß es Ih­
nen lieb wäre, Ilm gesund wieder bey Sich zu sehen. Weil er mm 
dieses noch an eben demselben Tage nach Lunia berichtet, mit dem .Zey-
füqen, daß Ihm die Reise überaus wohl bekommen; so ist leicht zu er­
achten, weiche eine wahre und herzliche Freude diese gute Nachricht bey 
der Wohlseliaen müsse erwecket, und welche brünstige Dankopfer (Vis 
Gott dafür müsse gebracht haben, daß er nach seiner grossen Barmher­
zigkeit Ihren Gemahl aus augenscheinlicher Todesgefahr errettet,^und wie­
der alles Vermutbcn Jbm noch weiter Gesundheit, Leben und (Degen ver­
lieben; wie dann davon Ihre Briefe zeigen und damit ganz angefullet sind. 

Im Deeemb. desselben Jahres aber gefiel es dem allwaltendM Gott 
cM mucs sehr schweres Kreutz aufzulegen, indem am zoten desselben 

Ihr lieber Solm Johann Gottlieb Anco», der, wegen Seines Misses 
und grossen Fähigkeit, von der Freude, die Sie an Ihn noch erleben 
würde, die ,grosseste Hoffnung gab, Ihr durch einen frühzeitigen <od 
entrissen worden; welcher trauriger Zufall Ihr mütterliches von ^atur 
sehr empfindliches Herze auf äußerste gerühret und gebeuget hat. 

1754. den 6ten Äärz wurde die Äöohlselige abermal durch 
die glückliche 'Ankunft Ihres Herrn Gemahls auf Lunia in neue Freude 
und Vergnügen gesetzet, wiewohl beym Anblick Ihres mitgekommenen noch 
übria gebliebenen Sohnes, Ihr wegen des Verstorbenen die ^hranen in 
die Äugen stiegen, und weil auch der Ober-Hofmeister schon den 1 zten 
May wieder nach Petersburg zurück gehen mußte, gab es auch daömal 
einen tendren und betrübten Abschied. Da der damalige Obriste nun­
mehr» General-Major von Äerg schon im Frühling Anwerbung um Ihre 
Baronesse Tochter Eleonore thun lassen, und auch Ihres Hern, Vätern 
Consent erhalren, so wurde den i6ten Septemb. die Hochzeit zwischen 
Ihnen auf Lunia vollenzogen. 

^nnc, !7s>. im Julio hatte Sie dis Freude Ihren Eheherrn wiedev 
zu sehen, in,nassen Derselbe den 8ten zu Lunia ankam, und wie gewöhn­
lich in die 6 Wochen in Seiner Familie vergnügt zubrachte, den 25ten 
August aber von Ihnen Abschied nehmen und wieder nach St. Peters­
burg zurück kehret, mußte. In dem Jahre 1756. aber hatte Sie das 
Vergnügen Ihn früher im Jahre wie sonst gewöhnlich nemlich den i2ten 
Mai zu sehen, es war aber auch diesesmal eine Visite nur von 6 Wo­
chen, inn,ästen er den 22W Junii schon wieder zurücke nach Petersburg 
reisen müssen. 

/wno ! 7 5 7. hat der Polnisch-Sächsische Kammerherr Baron 
von "Mlsirohm auf Lunia bey der Wohlseligen seine Heyraht mit der 
jüngsten Baronesse Tochter, Anna, vollenzogen, und ausser diesen Freu­
dentag hatte sie den folgenden Monath wieder das Vergnügen den Ober-
Hofmeister bey Sich bewillkommen. Den 26ten August aber mußtt 
Er wieder nach Petersburg zurück, nachdem Er Ihr die feste Versicherung 
gegeben, daß Er bey der ersten favorablen Gelegenheit bey Ihro ^a^serl. 
Majestar um Seine Dimission anhalten würde, um, bey Seinen schon 
eingetretenen 72 jährigen Alter, Sich von dein Hofleben loß zu machen 

und 
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und mit Ihr Seine noch übrigen Tage in Ruhe zuzubringen und Gott 
alleine widmen zu können, wodurch Sie sehr consoliret worden. 

Den 24tenMay anno 1758. kiesse unsere Mohlselige durchJhre Tochter 
Lridcrica, nach Petersburg schreiben, daß Sie mit dem Fieber befallen, 
wovon Sie aber durch Gottes Gnade nach s oder 6 wieder 
befreyet worden; Sie hatte auch den Ziten Junii abermal das Vergnü­
gen, den Ober-Hofmeister bey Sich zu sehen. Er bliebe bis den inen 
August, nachdem Er Ihr vorhero Seine Supptique an Ibro ^a^strl. 
Maiestat wegen deiner Dimission communiciret, und versichert, daß Ec 
dieselbe ohne Anstand allerunterthanigst übergeben würde, welches auch den 
27ttn Septemb. geschehen, worauf die allergnädigste Resolution in diesem 
Jahre zu Ihrem Leidwesen zwar nicht erfolget, sondern bis zum Septem^ 
i7s9. ausgeseift worden, da endlich durch den General-Adjutanten Ixvan 
Iwatmon>iy Scbouwallow Ihrem Gemahl die Anzeige geschehen, daß 
Ihro .Aa^strl. Majestar Ihm die Erlaubniß zur Reise nach Lunia aller­
gnädigst ertheilt hätten, worauf Er, nach allerunterthanigsten Beurlaubung 
bey Ihro 2>a^serl Majestät und folgends bey Jhro Kayserl. Hoheiten, 
den 2Aten Septemb. von Petersburg abgefahren, und den 4ten Ottob» 
bey Ihr ankam; da Sie also Ihres sehnlichen Wunsches endlich geweh­
ret worden, nunmehro Ihre übrige Zeit mit Ihm in der Stille zuzubrin­
gen, wie denn auch durch Gottes Gnade zwey Jahre lang geschehen. 

Nach Seiner Ankunft in Lunia wurden nicht nur die gewöhnliche 
Betstunden Morgens und Abends fortgesetzet, sondert, Nachmittags brachte 
Er auch mit Ihr in Ihrem Schlafzimmer ein paar Stunden mit Lesung 
guter und erbaulicher Bücher zu, und sind also des Johann Arndts 
wahres Christenthum, der kempis nach der Edition des des 
Onäl-läZe Trattat vom Anfang und Fortgang der wahren Gottseligkeit ganz, 
nnd des schöne l)itcvurle, le Lkretien betitelt, größ­
tenteils zu Ende gebracht. Um 6 Uhr Nachmittags wurden im Äorzim-
mer die im sten Theile des Seelenschatzes enthaltene vortrefliche Predig­
ten des seligen Scrivers von der Glaubigen Verlangen nach dem ewi­
gen Leben u. s. w. en Emilie verlesen und währenden Abendessens, da 
der Ober-Hofmeister mit Ihr ̂  ganz alleine die Stunde von 8 bis 9 zu­
brachte, ist des Heinrich Müllers Liebeskuß zwischen Ihnen gelesen und 
zur Fortsetzung der Andacht aus dem Paradiesgärtlein ein Gebet und aus 
dem Hallifchen Gesangbuch ein Gesang, so sich auf die verlesene Betrach­
tung schickte, ausgesucht und mit inbrünstigem Geiste gebetet worden. Als 
das Lied: Wie wohl ist mir 0 Freund der Seelen! Wenn ich in deiner 
Liebe Ruh u. s. w. vorgelesen worden, erinnerte Sie dabey, daß weil 
Sie allezeit so reichen Trost gefunden, wenn Sie es gesungen, so sollte 
es Ihr in Ihren letzten Stunden vorgelesen werden, welches auch gesche­
hen, und weil auch, noch wahrender Krankheit, Ihr Gemahl die Stunde 
von 8 bis 9 vor Ihrem Bette zubrachte, so betete Sie das Lied: War­
um sollt ich mich denn grämen, noch am i2ten Octobr. um 9 Uhr ehe 

> man sich zur Betstunde versammlete, mit einer ganz vernehmlichen Stimme 
von Anfang bis zu Ende. 

Schon vor der erhaltenen Dimission Ihres Herrn Gemahls, da Sie 
noch alleine auf Lunia war, ließ Sie alle vier, höchstens sechs Wochen 
Ihren Beichtvater, den Probst L.en;, heraus holen, und horte nebst Ih­
rem ganzen Hause von demselben mit der größten Aufmerksamkeit, Stille 

G s und 
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und Andacht eine Hauspredigt an. Sie schrieb den Inhalt seiner Vor­
träge ofte in lai.gen Auszügen an Ihn nach Petersburg. Dies waren 
Ihre liebsten Neuigkeiten, womit Sie Jim unterhielt, und Sie bewies 
damit daß Sie wie Maria alle Worte Jesu in Ihren Herzen behalten 
und beweget hatte. Nachdem Sie nun mit Ihrem Herrn Gemahl auf 
^i'nia zusammen geblieben, contimürten diese Hauspredigten. Wann sol­
che geendiai waren, ließ Sie Sich öfters mit besagtem Probst darüber in 
die erbaulichsten Gespräche ein. In diesen bezeigte Sie oft sehr ernstlich, 

Ihren Abscheu an allen Frevgeistern, Deisten und Religionsspöttern. Sie 
selbst leqte eine ungemeine Hochachtung für unfern Heyland Jesum Lhri-
stmn und seine heilige Lehre, sonderlich für das herrliche Evangelium von 
si'mer MrMnungsgna.de, an den Tag. Ob Sie gleich in Ihren Gesprä­
chen eine starke bey Standespersonen nicht gewöhnliche theoretische Erkennt­
nis' von theologischen Materien äußerte; so discurirte Sie doch die meiste 
^eit sehr praktisch, erzählte manche erweckliche Passagen, jo Sie bald 
hier bald dort bey christlichen Schriftsteüen gelesen, klagte öfters sowohl 
über "hre vorige Liebe zur Welt, und Ihrer Eitelkeiten, von welchen Sie 
doch durch die Gnade Gottes und durch die Zuspruchs und erbauliches 
Erempel Ihres Eheherrn zurückgebracht zu seyn behauptete, als auch über 
Ihr noch itzo wider Ihren Willen Ihr anklebendes sündliches verderben, 
redete dabey von dem herrlichen Trost, der in der lebendigen Erkenntnis? 
unseres Heylandes läge, bezeigte einen Eckel an bloß moralischen Predig­
ten wünschte daß alle Lehrer das Evangelium von Christo nur recht kräf­
tigt predigen mögten, beklagte öfters das Verderben gleich wie in allen 
Ständen", also auch besonders im Lehrstande, äußerte aber dagegen für die 
redlichen Knechte Jesu eine ungemeine Hochachtung und Liebe, sprach gerne 
von denen erbaulichen Zeugnissen, weiche Sie von manchen derselben ge­
bort und von ihren unsträflichen Wandel, dm sie geführet; wie man denn 
insonderheit bemerket hat, daß Sie für einer, Oberprediger zu Eftns, Na­
mens Schneider/ wegen seiner köstlichen Gnadengaben und grossen Elfers 
iürs Reich Christi, eine ausnehme:,de Hochachtung und Geneigtheit 
seit so vielen Jahren bewahret hat. Die Hochachtung und Liebe, so Sie 
für den Probst ^.cnz beständig geheget, ist bekannt, und zeuget die hier 
folgende Erzeblung von Ihrer Krankheit und Ihren letzten Stunden, daß, 
da Sie sckon den Gebrauch der Sprache nicht mehr gehabt hat, dieselbe 
noch fortgedauret habe. Wie Sie solches durch untrügliche Zeichen zu 
erkennen gegeben. Wenn Sie aus dessen Händen das Abendmahb des 
Herrn empsieng; So zeugten Gebehrden, Worte und Werke von Ihrer 
tiefen Beugung vor dem Herrn der Herrlichkeit, von Ihrer Andacht und 
Inbrunst : und nach dem Genuß bezeugte Sie Sich oft so herrlich erquickt 
und gestärket, daß es allen Anwesenden zur Erbauung dienen konnte. Mit 
der heiligen Schrift war Sie so bekannt, daß Sie alle Kernsprüche aus 
dem 'Gedachtniß anführen, und darüber die erwecklichste liettexionex ma­
chen konnte; wie Sie denn auch während der Hauspredigt des Probst L-enz 
alle von'demselben angeführte und aufgeschlagene Sprüche, sogleich mit nach­
schlug und Sich merkete. Noch bey gesunden Tagen erinnerte Sie Sich 
öfters Ihres Endes und der künftigen. Ewigkeit, und stellte Sich immer 
solches aber gewiß ohne allen Schrecken als nahe vor, sonderlich bezeugte 
Sie in denen letzten Jahren, Ihres, .Lebens .einen., rechten - Eckels an der 
Schemherrlichkeit dieses glänzendet, Jammerthals, und wunderte Sich, wie 
die Menschen dieses mühselige Leben jo lieb haben könnten, daß sie nicht 
vom Tode hören wollten. Ihres Theils bezeugte Die eme rechte Sehnsucht 
wd Bereitwilligkeit dieses Jammerthal zu verlassen; Wie Sie Sich denn-

auch 
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auch Gon vor einiM Jahren, daher die itzo abgehandelten WoM: 
(^l)NjNlo ist .Ü.eb>en und Srcrkeit ij? mein (ßcvvmn, zun, Lei-
chentert erwählt^ auch ̂  dem Apostel die folgende Worte abgeborget hat! 

habe i!.lljr abzuscheiden und be^ Ckrislo zu je^n; wovon auch 
dieies zeuget, daß Sie schon vor vier Jahren Ihren Sarg und Sterbe-
ktttel zubereiten lasten. 

Aus obiger,Erzählung Ihres christcülMichst gefübrten Lebenslaufs, 
erhellet ubngens mich, daß Gott Ihr zwar auch im Leiblichen viele Wohl­
taten erwiesen, Sie aber auch vor Nndern Ihres Standes viele Trüb--
sahle, Unruhen und Beschwerlichkeiten, auch manche verborgene Leiden, die 
oft die schwersten sind, erdulden müssen, und aus eigener vieljahrigen Er­
fahrung wohl gelernet hat, daß wir durch viele Trübsale ins Reich Got- Gelck 
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tesfurcht war »„geheuchelt, und Ihre Erkenntniß der Artickel unseres aller-
beiligsten Glaubens bestünde nicht in lerer Speculation und blosser Theorie 
sondtti, war lebendig und practisch, durch lange Prüfung und Erftchrun^ 
bewehrt, und Ihr Glaube auf ^hrei, göttlichen Erlöser, und seine uns erworbe­
nen und zugerechneten Gerechtigkeit feste gegründet; worauf die Gerechtigkeit 
^ es ̂ ebem^olu, fehlbar folgen, und ii, Ihren, ganzen Wandel sich äußern mußte. 
Gottes Wort war Ihre tägliche Speise und die Regel Ihres Thuns und Las­
sens, dabey die besten erbaulichsten Bücher alleTageMorgens und Abends und 
an denen Sonnabenden und Sonntagen die beste Erklärungen über die Sonn­
täglichen ^.vangelia Und Episteln verlesen wurden! des schöne Be­
trachtung über das ganze Neue Testament, waren des Morgens vor Eintritt 
Jyrer Krankheit, ganz zu Ende gebracht, und des Abends waren des "jc-
Hann ^trend 0 geistreiche Predigten über die Psalmen, beynahe auch qe-
endiget. Aus dieser Liebe zum göttlichen Worte und dessen täglichen Ge­
brauch, konnte nichts anders als ein christlich tugendsamer Wandel ent^ 
ftringem Als eine getreue Unterthanin hatte Sie die allervollenkommenste 
Devotion vor Ihre Souverame. die sich in den eifrigsten Wünschen 
vor Dero langes Leben uud glücklich- Regierung zu Tag- ltgte. Als die 
bSjie Ehegattin hatte S>e eni« herzliche und zärtliche Liebe zu Ahrem Ge-
wähl, wovon viel- hundert Briefe zengcn, und auch dieses daß Er 44 
,;ah« mit ^hr, Seinem wehmüthigeu Zeugnisse nach, in der vergnügte-, 
sten Ehe^elebt. >lls die allersorgfaltigsre Mutter hatte Sie eine unauf­
hörliche Bemühung die mannigmal Ihre Kräfte überstieg Ihre Kinder in 
der AUcht und Vern,ahnut,g zun, Herrn und allen christlichen Tugenden 
zu erziehen. Als eine mitleidige Pflegerin der Armen hatte Sie eine wahre 
Neigung Armen und Notleidenden nach allem Vermögen wohl zu thun 
und mitzutheilen, welches mit vielen Beyspiölen bewiesen werden könnte, 
weiin es soiist nicht bekannt genug wäre, ohnerachtet Sie gerne nach der 
Forschrift unseres HevlandeS, so gab, daß die linke Hand nicht wüste, 
was d,e rechte chat. Als eine weise Hausmutter konnte Sie wohl keine 
Unordnung und Nachläßigkeit leiden, hatte aber doch ein gütiges und 
freigebiges -herz gegen Ihre Bediente. Aus diesem allen ist nun auch der 
ncylige Schluß zu machen, daß wenn Sie durch Jachzorn übereilet wurde, 
solches mehr Ihrem lebhaftigen feurigst, Temperamente, als Ihren, Herzen 
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zuzuschreiben, welches alle, so Sie naher gekannt, jederzeit edel, großmü-
thig und rechtschaffen befunden. Sie suchte auch diese Leidenschaft, mit 
welcher Sie taglich zu kämpfen hatte, möglichst zu überwinden. Wer ist 
denn ohne Fehler? Wir fehlen alle mannigfaltiglich, wer aber auch in kei­
nem Worte fehlt, der ist vollenkommen. Alleine wo will man einsn Rei­
nen finden, da keiner rein ist? genug Sie bewies in allein Ihren Wan­
del sattsam, daß Sie Gottes Ehre zun; Zweck hatte, ihm Sich zum Opfer 
zu übergeben, nicht aber Sich der Welt gleich zu stellen suchte, sondern 
dahin trachtete, Sich immer mehr und mehr zu verandern, durch Erneu-
rung Ihres Sinnes, und nachzujagen dem Kleinode, welches vorhält die 
hinnnlssche Berufung Gottes in Christo Jesu. 

Was nun die letzten Krankheils- und Todesumstände der Wohlftli-
5m betrift, so bac der Herr Dottor Becker von der Beschaffenheit und 
Umständen Ihrer Krankheit folgenden Bericht eingesandt. 

„Den ?ten Julii n. c. sind der hochseligen Ober-Hofmeisie;.-m 
„Exccllcncc plötzlich mit krampfigte Bewegungen, die sich äußerlich mche 
„nur an den Armen, sondern auch an den Augen äußerten nnd bey alle 
^Gegenwärtigen, die heftigste Bestürzung verursachten, befallen worden. 
„Die nach diesem Zufall in der Natur erfolgte Mattigkeit, wobey die 
„Sprache in den ersten Tagen schwerfiel und etwas unvernehmlich war, 
„haben Sie nachher fast bestandig bey Sich empfunden. Die anhaltende 
„Schlaflosigkeit und oftmalige heftige Beängstigungen auf der Brust, 
„machten das Leiden Höchstderoftlben recht schwer und beianmiernswürdig. 
,Einige kurze Abwechselungen von bemerkten mehrern Leibeskräften und 

''verminderten ängstlichen Unruhe, gaben bisweilen einen freudigen Anschein 
'zur Wiedergenesung, zumalen da die Gemüthskrafte in der besten Leb­

haftigkeit fortdaureten, wie es denn auch bey dem nach Möglichkeit fort­
gesetzten Gebrauch der dienlichsten in- und äußerlichen Mittel bereits so 
''weit zur Besserung gekommen war, daß die Hochselige aus Deroselbm 

Zimmer Sich begeben, und vor Ausgang des September-Monats wie­
der bey der Tafel mit speisen konnten. Den i2ten Ottober aber in der 
„Nacht bekam Sie ganz unvermuthet eine Lahmung an der Zunge, daß 
„Sie Ihrer Sprache dadurch beraubet wurden, Aren Verstand aber 
„noch zwey Tage durch Zeichen genugsam zu erkennen gaben. Weit auch 
„keine innerliche Mittel mehr anzubringen waren, so erfolgte der selige Ab­
schied aus dieser Zeitlichkeit durch einen sanften Tod den isten Octob. 
„Abends um halb 8 Uhr nach einer 14 Wochen und 2 Tage lang aus­
gestandenen Krankheit. So weit der Herr Dottor Becker. 

Von Ihrer christlichen Gemüthsfassung und seligen Zubereitung aus 
^br letztes Stündlein zeiget unter andern, daß man in der ganzen vierzehn-
wöchigen Krankheit, nicht ein ungeduldig Wort von Ihr gehört hat, aber 
wobl häufige Seufzer aufgelöst zu werden und bey Christo zu seyn. Die 
mehreste Nachte brachte Sie schlafloß, aber dagegen mit dem andächtig­
sten und herzlichsten Gebete zu. 

Den 2-ten August empfing Sie mit Ihrem Hause aus den Händen des 
Herrn Probst ü.enz'das Liebesmahl des Herrn mit vieler Andacht, aber auch 
unter vielen Rührungen aller Umstehenden, welche dabey in Thränen zerflos­
sen , weil jeder muthmassete, Sie würde hier auf Erden wohl nicht mehr das 
himmlische Osterlamm essen und von dem Gewächse dieses Weinstocks trinken. 

Den 
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Den 24ten Septemb. wurde Sie abermal von besagten Probst K,enz 
besuchet, hier bezeigte Sie auch gegen ihn Ihr sehnliches Verlangen^ bald 
aufgelöst und bey Christo zu seyn. Er nahm dahero Gelegenheit Sie zu 
fragen: Od Sie dann feste versichert wäre, daß Ihr der liebe HeylaM 
Ihre Sünden vergeben, und Sie, wenn Sie bald in die Ewigkeit gehen 
sollte, in Sein seliges Reich aufnehmen würde? Sie antwortete: Acy. 
wenn ich das nicht versichert wäre, wie könnte ich denn wohl ein so sehn­
liches Verlangen nach meiner Auflösung haben? Sie fuhr fort und be­
zeugte: Sie baue Ihre Hofnung nicht auf Ihr Verdienst, Sie wihe, da!,' 
Sie eine arme und elende Sünderin sey, sondern alleine auf die Barm­
herzigkeit Gottes Md auf das Verdienst, Blut und Tod Ihres Heylandes. 
Es wurden noch viele andere erbauliche Discourse geführct, wobey Sie 
unter andern Sich an dem herrlichen Liede: Es ist das Heil uns kommen 
her, sehr ergötzte und Sich sonderlich mit vieler Bewegung und Freude 
die Worte zueignete: Nichts mehr denn lieber Herrs mein, dein Tod soll 
mir das Leben seyn, du hast für mich bezahlet. Beym Abschied empfahl 
Sie Sich seiner Fürbitte-und bath, daß er in Ihrer letzten Stunde mit 
seinem Gebet Ihr möchte beystehen. Den 1 zten Ottob. fand sich der Herr 
Probst ö.cnz auch ein, fand Sie aber schon sprachlos;, doch noch bey 
gutem Verstände. Bey den: was er Ihr von Kernsprüchen aus der hei­
ligen Schrift und erbaulichen Versen aus Liedern zurief, gab Sie bis­
weilen Ihr Vergnügen durch eine aufmerksame und fröliche Mine zu er­
kennen, versuchte auch zu Zeiten Ihre fast erstarrten Hände zu falten , bis­
weilen winkte Sie ihm wenn er aufhörte, daß er fortfahren mögte. Kurz, 
Sie gab Anzeige genug, daß ob sich gleich Ihre Zunge nicht mehr aus­
drücken konnte, der heilige Geist doch in Ihrem Inwendigen sein Me6 
Werk habe und Sie Ihrem Bräutigam entgegen führe.^ Dieser kam auch 
also am zten Tage nach diesen letzteren Besuch des Herrn Probsts und 
holte Sie durch ein sanftes Ende in seine Herrlichkeit. Gott erfreue Ihre 
theureste Seele! , « ^ 

Weil Sie schon im Jahr 1757. Ihren Sarg in Lübeck verfertigen 
lassen , auch Ihr Sterbekleid hielte, so wurde den i6ten der erblaßte Körper 
eingekleidet und eingesargt, den i7ten aber um z Uhr Nachmittags nach 
Dorpat abgeführet und in dem Begräbnisse in der Kirchen beygeicht. 

Gleichwie Sie nun an Ihren Herrn und Heyland von Herzen ge­
standet, und Ihn über alles geliebet hat, ja er Ihr Em und Alles ge­
wesen in Ihrem zeitlichen Leben, so bleibt uns kein Zweifel übrig, daß er 
Ihre theuer erkaufte Seele nicht sollte mit seinem Blute von aller Befle­
ckung abgewaschen und Sie zu Sich genommen Habels in das Paradies 
Gottes, und die Gesellschaftseiner Heiligen und Auserwählten: Demi selig 
sind die Todten, die in dem Herrn sterben von nun an, ja der Geist spricht Offcnb. Jok 
daß sie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach. 14, 13. 

Der Herr schenke uns allen eine selige Nachfahrt, und lasse uns das 
Ende unseres Glaubens davon bringen, nemlich der Seelen Seligkeit um 
Jesu Christi unseres Heylandes willen. Amen. 

N a c h r u f .  

t^o ruhet denn nun sanft ,  Ihr  modernd si tzen Gl ieder!  
Ruht für die Ewigkeit, nach der Ihr hier geMbt. 

^Lor unserS Lammes Trvhn sehn wir verklärt lLucd wieder 
In selgen Glanz gehüllt, von Eurem Freund belebt. 
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